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4 „Unterschreiben Sie,“ wird den langen Leuten gesagt Man f M I I I  I l l t Ü f B f l l l O D A l f l  B l t l f  J f f l d  
beschwert sich, daB einem doch gesagt wurde, 40 Dollar Board
und Röom fflr die Person im Monat nnd nun soO man 45 Dollar J a g v M l w  a i  J ^ a M M t a i « !

j und vier Leute in einem ungeheizten Raum hausen! 
brieften wird aber doch; die Aussicht auf ein Nacht­

lager schien es hn Augenblick wert
Am ändern Morgen ging es schon mit der gepumpten 

„nmausrüshmg .Unter Tage“. Etwa» Aber 3 Paß hoch 
Kohlenschicbt da muß kn Liegen aber anf den Knies 

werden; aber man wird’s gewohnt Der große 
wurde schon in der Boardinghouse Küche cefflUt and

___mit nach unten genommen. Arbeit macht Hunger, und
so wurde es nun Z eit dae Inhalt des EBnapfes zu untersuchen. 
Ein paar Scheiben W ettbrot und ein halber Apfel waren die 
eine Hfilfte der Mahlzeit, und die andere einige Liter Wasser.

Man fand verwunderte Augen. Alle schwiegen nnd be­
gaben s id r mH zusammengebissenen Zähnen an die Arbeit — 

Nach vier Wochen ist Zahltag. Einer bekam die «lesen- 
summe von etwas Aber 6 Dollar nach Abzug der von der Ge- 
seflachaft vorgestreckten Sachen, ausbezahlt Nnr unter ein­
fachsten Lebenarverhältnlssen aufgezogene Menschen können 
längere Zeit ausharrenM.

Selbstverständlich hat die Soziale Not ihre kriminellen 
irkungen, die entsprechend der größeren Not und schär- 

g auf der einen und der grflOeren Wohi- 
rasserei auf der anderen Seite größere Di­

mensionen annimmt wie in anderen Ländern. Wir lesen 
darüber an anderer Stelle:

seïoSTversranui
Auswirkungen, die 
teren Bedrückung 
habenbeit und Pra

Der Polizei in Franklin County kn Staate Illinois ist es 
gelungen, einen der gefährlichsten Banditen in die Hände zu 
bekommen, einen gewissen Charley Birger, das Haupt einer 
Bande von AHcoholschmugglern. die wieder einen wütenden 
Krieg gegen eine andere Oruppe von Schmugglern führten.

Birger wurde beUfauMlgt. einen Polizisten durch einen 
Schuß verwundet und dann den Wehrlosen zu Tode gemar­
tert zu haben. Darauf hatte er zwei Mitglieder seiner Bande 
beauftragt, die Frau des ermordeten Polizisten ibenfalU am- 
zubringen, ein Befehl, der auch prompt auegeffihrt wurde. 
Seine Verhaftung erfolgte, wett er zwei junge Bursch«» « r  
eine Summe von 160 Dollar veranlassen wollte, den Bürger­
meister von Franklin County zu erschießen, den e r  hn Ver­
dacht hatte, einen „Kordiur renten“ von Birger. also einen 
Alkoholschmuggler der feindlichen Oruppe. zu begünstigen.

Der Krieg zwischen den beiden Banden wurde mH Hilfe 
tvftn ßood>en, Maschinengewehren. , vergifteten Kugefet und 
sogar von Flugzeugen geführt. Zwei 'von Birgers Mitschul­
digen wurden zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe verurteilt, 
während gegen Birger selber das Todesurteil gefällt wurde. 
Die Verbrechen Birgers und seiner Bande werden in der 
amerikanischen Presse deshalb als eine besondere Erscheinung 
behandelt weit sie sich auf dem flachen Lande zugetragen 
haben und nicht kt einer großen S tad t Bei Prozessen in 
Städten, wie In New York und Chikggo. gehört es durchaus 
nicht zu den Seltenheiten, daß man ein Sündenregister wie 
das von Birger zu hören bekommt Oerade letzt wartet die 
amerikanische Statistik wieder mit Zahlen auf. die jede Be­
merkung überflüssig machen.

So kamen hnW hre 1936 in der Stadt New York 5,7 Morde 
auf je 100000 Einwohner. In Chikago betrug diese Zahl 16.7. 
In St. Louis 1&6 und In Detroit A 3 , bi 119 Städten der Ver­
einigten Staaten war die Durchschnittszahl 19,1“.

Die Veibrechenstatlstik dieser amerikanischen Groß­
städte. der gewerkschaftlichen Dorados im Jahre der Hoch­
konjunktur ist so ungeheuer groß, wie sie nie und nirgends in 
der Welt Je vorkommt Gerade in Detroit dem Ford-Paradies. 
Ist die Mordstatistik am höchsten. Das ist die andere Seite 
des Laufbandes, das unsere deutschen Qeweikschaftsrelsenden 
so begeistert besingen.

•er  mefle
Einer von der britischen Admiralität berausgesebenen 

ellung über die Kriegsflotten der Großsteaten ent- 
wir folgende Ziffern:

Großbritannien 
Ver. Staaten 
Japan 
Frankreich

cerschiffe Kreuzer Zerstörer Unterseeboote
H  • 46 157 56
lß 32 309 121
6 33 109 56
9 16 49 44
6 14 60 42.
5 7 83 23
8 ß 17 —

Italien

Weil die Htadertburg-Republlk nur 
deshalb sind die früheren Kriegsschreier 
den. Aaf d

S S ? «

33 (Mordschiffe h a t
______ ______________________ I H  .Pazifisten“ gewor­
den. Aaf der kürzlich geputzten „Abrüstungskonferenz“, ge­
rieten sich die Länder mit der größten Flotte bekanntlich In 
die Haare, weil etaer den anderen in den Änderungen nach 
mehr Kriegsschiffen immer zu übertrumpfen suchte. Amerika 
verließ die Konferenz mit der Drohung, seine Flotte zu ver­
größern. ohne sich um die Ausgleichsbestrehungen der anderen 

n. Es stellte sich danach heraus, daß es insgeheim 
seit Jahr und Tag an der Vergrößerung seiner Rotte 
England nnd Japan weiden es Amerika nach «nadien 

Länder 1werden folgen. Wir leben bekannt­
lich Im Zeitalter des Pazifismus, wie der ..Vorwärts“ uns täg­
lich versichert.

• « • U f o v i t o f t t t  O tofisfetBofi
W as kestat ela Protoarier? WTB. D o r t m u n d ,  den 

L Nach einer Aufstellung des Oberbergamtes in Dort­
sich im Steinkohlenbergbau des Bezirks des

19Z7 im
vernet ea.

Narvanohack N e w  Y o r k ,  1. Sept 
icco und Vanzetti .schuldig“ sprach)

in W
■ Herr, der für

zweiter Arbeiter

den Verbleib des 
sassen, das eben-
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20 Jahre sind es her, seitdem sich die proletarische Jugend 
eine internationale Kampfbasis schaf.

Im Anschluß an den Stuttgarter Kongreß fand am 24. Aag. 
1907 eine Konferenz der sozialistischen Jugendorganisationen 
statt, n ier schuf sich die Jugend unter der Pfihrung Karl 
UebknechtS Ihr Internationales Verbrüderungs-Programm zum 
Kampf gegen Militarismus und Kapitalismus.

Der Zusammenbruch der 2. Internationale 1914 beim Aus­
bruch des Krieges zog auch die Jugendinternationale mit in 
das Chaos hinunter. Ostern 1915 aber fanden sich die revo­
lutionären Jungarbeiter in Bern zusammen, um den inter­
nationalen Kampf gegen den Krieg aufzunehmen. Hier bildete 
sich eine neue revolutionäre Jugend internationale, die-tlen 
Bruch vollzog mit dem Wiener Bfiro und selbständig den Kampf 
aufnahm.

Zum dreizehnten Male jäbrt sich nun der Tag, an dem sich 
die revolutionäre Jugend in Bern zusammenfand. Vieles hat 
sich seitdem geändert Der KJVD, der für sich das Vermächt­
nis Karl Liebknechts und der Berner Tagung in Anspruch 
nimmt, hat durch die kritiklose Uebernahme der sowjetrusSi- 
schen Theorien, fiber die Möglichkeit des Bündnisses mit krieg­
führenden kapitalistischen Staaten, das Recht verw irkt sich 
Träger des konsequent antimilitaristischen Kampfgeistes Karl 
Liebknechts zu nennen.

Sie wird stehen unter den Parolen der „Arbeiter- und 
Bauernregierung“, der „Revolutionierung der freien Gewerk­
schaften“. Also im Zeichen nutzloser Kräftevergedung.

Oeaossea and Genossinnen.
Aber nicht nur der KJVD. allein sondern anch die SAJ. 

demonstriert in diesem Jahre unter Forderungen, die beein­
flußt sind von der Partei eines Scheidemann und Noske. Einer 
Partei des Arbeiterverrats und Arbeitermordes. »Sie demon­
striert unter der Parole: Nie wieder Krieg“. „Völkerversöh- 
nung“, und „Sozialismus“, ohne den nüchternen Tatsachen, dem 
fieberhaften Wettrüsten des kapitalistischen Staates, der stets 
sich verschärfenden Ausbeutung der Arbeiterldase im Ratio­
nalisierungsprozeß mit klarer Erkenntnis und dem Hinweis auf 
den unvermeidlichen Klassenkampf mit allen Konsequenzen zu 
begegnen. Sie demonstriert für Tanz und Spiel.

Wie es 1914 die Sozialdemokratie war, die der internatio­
nalen Arbeiterbewegung in den Rücken fiel und mit fliegenden 
Pahnen in das Lager des blutgierigen Militarismus eilte, begeht 
sie auch heute am Proletariat Verrat auf V errat

Die Julikämpfe des Wiener revolutionären Proletariats, die 
es «der österreichischen Klassenjusitz als „Verbrecher“ aus­
liefert belasten ihr politisches Gewissen genau so, wie das 
Leben der Tausenden Hingemordeter der Zeit des Blutregi­
ments eines Noske.

Oenossen und Genossinnen!
'  ln der ganzen Welt rüsten die Imperialisten für einen neuen 

Krieg, für neues Völkermorden.
i Doch die Kapitalisten der von ihnen mit Waffengewalt 
unteriochten Völker zur Selbständigkeit drängen nach eigener 
Macht, um ihre Arbeitssklaven selber ausbeuten und den Profit 
aus dem Schweiß dieser Sklaven selbst in die Tasche stecken 
zu können.

Deshalb fieberhaftes Rüsten zur Schaffung neuer Absatz­
gebiete und neuer Kolonialsklaven. Denn die Möglichkeit, ihren 
eigenen Arbeitssklaven die Lebensmöglichkeit zu sichern, wird 
durch die modernen Maschinen, die die menschliche Arbeits­
kraft immer mehr verdrängt, immer geringer. Der technische 
Fortschritt der in einer sozialistischen Bedarfswirtschaft zum 
Segen der Allgemeinheit wird, wird in der jetzigen Gesell­
schaftsordnung zum Fluch fflr die Arbeiterklasse.

Der KJVD. demonstriert anläßlich des Jugendtages gegen 
den Krieg. Den Kampf gegen neue Kriege „führen“ aber die 
verantwortlichen Personen der KPD„ sowie des KJVD. in 
einer geradezu gefährlichen Art und Weise.

Der neue Krieg muß mit der Einstellung der Produktion 
seitens der Arbeiterklasse beantwortet werden. Es g ilt den 
bewaffneten Aufstand v'orzubereiten und den imperialistischen 
Krieg in den Bflrgerkrieg umzuwandeln.

Genossinnen und Oenossen!
Wollt Ihr den Sturz der Bourgeoisie und die Errichtung 

der Hegemonie des Proletariats, dann demonstriert nicht unter 
den Losungen der „Arbeiter- und Bauernregierung“, sondern 
unter der klaren und zielbewußten Parole „Alle Macht den 
Räten“, der Losung des Spartakusbundes. Dann heraus aus 
den „Freien Gewerkschaften“, und tretet ein in die AAU„ die 
Kampforganisation des Proletariats gegen Ausbeutung und 
Knechtung. Dann kommt zu uns, der „Kommunistischen Ar­
beiter-Jugend“. Helft mit die Organe anszabaaen. die die 
proletarische Revolution herbeiführen und siegreich vollenden 
werden.

Dann brecht mit jenen Führern und vertraut auf Eure 
eigene Kraft. Denn noch gilt das Wort von Karl Marx: „Die 
Befreiung der Arbeiterklasse vom kapitalistischen Joch kann 
nur das W erk der Arbeiter selbst sein!“ /

In dieem Sinne, I 
verwärts z a «  Kampf.

Trotz

„■as jam c a r -m n a r
h a  Schloß Beilevae tn Berlin hat Oase Wochen eh» interes­

santes St elkfichein stattgriunden. in Gemeinschaft mit allen 
möglichen religiösen, reaktionären und rechtspolitischen 
Jagendvereinen hat dort die ..Sozialistische Arbeherfugend“ 
Mr Ihren Verein Reklame geschehen. Wir betracht«» es als 
unsere Aufgabe, an diesem Musterbeispiel ideologischer Ver­
wirrung allen jugendlichen Arbeitern m d Arbeiterinnen den 

Charakter dieser sich sozialistisch nennende*» Jugend- 
klarzumachen.

_____ zeigt sloh. daß das ganze pfägische, reaktionäre
___er es ausgezeichnet «verste», die Jungproleten, um die

es sich hier ausschließlich dreht von der richtigen Sette au 
nehmen. Aul allerlei Weise wird dort die elende Ktessenlage 
des Jugendlichen Arbeiters und Lehrlings veranschaulicht Nun 
Ja. der Himmel Ist hoch  and der liehe Gott Ist weit, r -  da 

sich die christlichen SeetenOinger schon ein Wenig tm
______Jendmein ihrer ScMflein Ummern, wem» frommer
GUnbe nnd hhnnMnrh** Trost etwas gehen sott. Dabei reicht 
Ihnen die oberittchUche DarsteHung lediglich der Auswirknn-

gers heranaukoramen. Von den Heiligsprechem des katfte-
PrivateigeahM s kaan man ad 
sie. von dea U r s a c h e a  des 
Profitsystem« dessea ehernes C 

durch den Kapitalisten is t

„  dieses Kampfes, d er Sieg 
Are Parasiten wäre die Auf- 

So ist

auf die ewige

wo sie dermaleinst nach Gottes ewigem ftiU rhh« für One 
irdischen Leiden entachädgt werden seilen. Da man akher 
adt einem starken Zweifei aa  dem Dasein dieser gBhMnhin 
Autorität gerechnet h a t  Mt sie anch bildschön über dte 
Wand eines Zimmers der AatsteHnagsräume angemalt worden. 
Uad allerlei schöne Dkigt noch dazn. Unter anderem kam» 
man sehen, wfe schön es i s t  ( a  wie zeitgemäß!) per Paddel­
boot in die ewige Seligkeit des Herrn elnztdabren. christliches 
Wochenend. Fußballspiel und so weiter. Alles in schönster 
Malerei. Amen —

Aid diesem christlich-reaktionären Jahrmarictsnaamei hat 
es echt sozialdemokratische Schamlosigkeit fertig gebracht 
das Anflitz desjenigen zu schänden, der mit kühnem Geiste die­
sen frommen Schwachköpfen und scheinheiligen Lügnern ent­
gegen trat: Karl Marx. Die .Sozialistische Ar beiter-Jugend“  
Ute in bornierter Vermessenheit es sich nicht nehmen lassen, 
auf diesem Tummelplatz der aebwarzfahmen Reaktion sich 
häusljch niedeoulassen und die Werke des wissenschaftlichen 
Meisters der proletarischen Revolution und sein Bikinis für 

4hre Vereinsreklamezwecke zn mißbrauchen. Dieser Jugend­
organisation. die mit dem Pfaffentum und nationalen Wehr­
verbänden in eh» Horn bläst und mit reformistischem Köder 
das Jungproletariat einzufangen sucht die Verbesserung «Her 
Wirtschaftslage der Jugendlichen fordert damit ./Ue junge 
Arbeitskraft dem deutschen Volke erhalten blefl>eM. sprechen 
wir das R ed* ab. sieb auf eines Karl Marx zu berufen. Es 
ist schon lange kein Geheimnis mehr, daß die Sozialdemokra­
tie seit Jahren den Standpunkt des kompromißlosen Klassen- 
kampfes mit dem Gedanken der bürgerlich-demokratischen 
Klassen Versöhnung vertauscht uod weiterhin die Religion als 
Prtvatsache erklärt h a t  Diese Anpassung an die Ideologische 
Rückständigkeit großer Arbeitermassen muß sie zwangsmäßig 
mit der Preisgabe-marxistisch-sozialistischer Prinzipienrein­
beit bezahlen. Damm finden wir sie heute in Reih nnd Gtied 
mit den gefährlichsten Gegnern des revolutionären Prole­
tariats.

Jedem jugendlichen Arbeiter nnd jeder Arbeiterin der „So­
zialistischen Arbeiterjugend“, wem» es ihnen um die w ir t­
schaftliche und geistige Befreiung des Proletariats ernst is t  
müßte an dieser Neuauflage ideologischer Charakterlosigkeit 
klar werden, daß ein ernsthafter Widerstand gegen das Kapi­
tal und seine Kneobte von ihrer Organisation nicht zu er­
warten Ist

Die „Kommunistische Arbeiter-Jugend“ ruft das Jungpro­
letariat unter ihr rotes Banner des revolutionären, unver­
fälschten Marxismus, welches sie voranträgt fan unerbMtikhen 
Klassenkampf gegen das schwarze und roie Pfaffentum. gegen 
die politische Reaktion und sozialdemokratischen Reformis­
mus als die zuverlässigsten Stützen der kapitalistischen Lohn­
sklaverei.

f t t t s  d e r  D e t o e g u n g
TÜ — Hcrtoi

Wie so oft schon in anderen Orten, hatte der Gau West­
sachsens zum Sonntag, den 21. August zu einem Sacbsen- 
treffen aufgerufen. Diesmal galt es Dresden zu „erobern“. 
Auch diesmal ging es nicht darum, die Massen zu mobilisieren 
um der Revolution willen, Gott bewahre, sondern auch dies­
mal ging es darum, der SPD. und dem Bürgertum zu demon­
strieren, wieviel Massen der RFB. schon erfaßt hat und wie­
viel Massen den Parolen der KPD. folgen. -Und weil ja die 
KPD. gar keinen ernsthaften Kampf um die Revolution will, 
so vollzog sich der Aufmarsch der Proleten in der schönsten 
Ordnung.

* Die Polizei hatte eine Unmenge von Gummiknüppeln auf­
marschieren lassen, was den immerhin ehrlichen Proleten im 
RFB. das Gefühl einer unmittelbaren Gefahr des RFB. für 
den kapitalistischen Staat gab.

Der Aufmarsch vollzog sich, wie gesagt in schönster 
Ordnung, und die „Sächsische Arbeiter-Zeitung“ konnte 
freudestrahlend berichten, daß die Polizei keinen Grund zum 
Einschreiten hatte.

Beinahe wäre es aber doch zur Keilerei gekommen, nicht 
etwa mit der Polizei oder dem Stahlhelm, sondern unter den 
Proleten selber. In der vergangenen Woche w ar nämlich die 
7. Abteilung der Roten Jungfront Leipzigs wegen oppositio­
neller Einstellung ohne Befragen der Gruppe aufgelöst worden.

. Die' Entrüstung unter den Kameraden war allgemein. 
Sofort wurde beschlossen, als oppositionelle Abteilung am 
Sachsentreffen teilzunehmen, um den anderen Proleten die 
Augen über die Methoden der Gauleitung zu öffnen.

Ein Teil der Kameraden nahm darum am Sachsentreffen 
in Dresden teil. Als sich der Zug unter Vorantragen ein^s 

„Ausgeschlossene JR. 7. Abteilung Leipzig und KPD.- 
“ bei der letzten Abteilung des Demonstrations- 

es am Stellplatz einfand, entftand unter den RFB.-Kame- 
sofort Bewegung. Eifrig wurde mit ihnen diskutiert 

und die reaktionäre Rolle der Gauleitung klargelegt Das 
paßte den kleinen Abteilungsleitern natürlich1 nicht in ihren 
Kram. One Handvoll ausgesuchter Ekki knechte nahm eine 
nicht nußzuverstehende Haltung ein.

Wir mußten der Oewnlt weichen und zogen an eine andere 
Stelle. Fast der ganze Zug mußte aa  aas vorbeimarschieren 
nnd so manchem Proleten wird ein Licht über die Rolle des 

Zeitengen wurden reiohUob verteilt 
trotzdem der Befehl, keine Zeitungen, .JCAZ.“, 

.Kampfruf“ and „Rote Jugend“, anzunehmen, gegeben war. 
Trotz des Terrors kamen einzelne Kameraden aas dem Zuge, 
begrüßten uns und verlangten Zeitungen von uns. Wir haben 
den Oauben an den revolutionären Geist der Kameraden im 
CFBtinfcfat verloren. Die Zeit wird kämmen, w o dfe Kameraden 
sich nicht mehr von den Bonzen einer „Granataapeitef* leit- 
hammeln lassen werden und diese Burschen davonjagan wer­
den. Parole mnfi sein: Nicht für Rußland, sondern ffir die 
Weltrevohition!

•Oft i  I <
j„ 2,—;

21—;K„ Berlin 5.—; JCAZ.**-Leser Halle 15J0; G„ Chen 
U„ Chemnitz 5.—; E , Düsseldorf 5.—: L.. Hoheuneuendorf 2.—; 
P„ Leipzig 2.—; B„ Berlin 15.—: O . Kottbus 4j60: B„ Ber­
lin 5.—; H. Bezirk Berlin W.—; S„ Berlin 2L—: Sch. Ber­
lin K50 Mark.

I  Bedrk der KAP. «ad AMT. Freitag, den 9. September, 
abends 7,30 Uhr, hn Lakai Fräoeel. Reinickendorfer Strafte 4 t 
M fnafrhat P lilaiidum  Ahaai T h e m a ;  Die OppesWoo In 
der 3. Internationale. I n e  Ursachea nnd Entwicklung in der 
Beleuchtung hn Sinne des revohrttanärea Marxismus. Spmpa-

be sonder oppositionelle Arbeiter der CTO. and des RPB. sind

■ftmam lW m tat D a i  
der BnckhanOmw etatt

Herausgeber and für dea 
— D r a c k :

Willy Iszdonat

verantwortlch: K a r l  S a l a .
für A rbeiter-U teratar. 

OI7.

& Jahrg. Nr-69
■ R o m m u n i f f i M e

/

Preis'15 Pf.

Otgan der Kommunistischen Arbeiter-Partei. Deutschlands

_________P o *  «
Arbetterftteratar" Barite SO. 36. Laasltser Plats 18.

Tetephon-Nr.: Moritzptatz 7832.

Berlin, 7. September 1927
d  PaihckiokksateT B erta NW.7. Nr.

Backhaadl. f. Arbctfef-Llteratar B erta SO. 3C. Laaaltzer PL 13.

dte POM

f o r  n e u e n  H ü u p l e n

Das Ende der dentonen SdKlnhonjonklw
In der Presse der Sozialdemokratie und des offenen 

Bürgertums mehren sich die Hinweise, daß wir am Ende der 
deutschen Scheinkonjunktur sind. Ein Winter voll von neuen 
Schrecknissen und Leiden steht dem deutschen Proletariat 

. bevor.
Die deutschen Wirtschaftssachverständigen und ihre 

Narren nnd Schleppenträger aus dem Lager der Gewerk- 
schaltsbürokraten wie auch die Stabilisierungskünstler Moskaus 
kommen erst spät zu diesen Feststellungen, denn sie wollten, 
die einen vornehmlich im Interesse des deutschen, die anderen 
in dem des russischen kapitalistischen Aufbaus, beide aber um 
der Festigung des internationalen Kapitalismus willen, die 
scharlatanischen Experimente der deutschen Finanz- und Trust­
magnaten beileibe nicht stören. Nun ist es aber doch soweit 
gekommen, daß Schweigen und Liebedienerei nicht mehr ver­
fangen und von den Tatsachen aus dem Felde geschlagen 
werden.

Das Wesen oder vieln»ehr Unwesen der deutschen Schein­
konjunktur liegt klar vor aller Augen.

Fassen wir es in seinen Hauptzügen — wir haben dem 
heutigen Stande der deutschen Wirtschaft bereits in den Num­
mern 66 und 67 der „KAZ.“ längere Betrachtungen gewidmet 
— noch einmal kurz zusammen.

Die deutsche Scheinkonjunktur stand von Anfang an unter 
der Einwirkung der unter der Rubrik „Weltwirtschaftskrise 
bekannten dauernden Störungserscheinungen des kapitalisti­
schen Systems im Weltmaßstabe, und sie war ihre deutsche 
Verlängerung, wenn auch unter dem Firmenschilde der Kon­
junktur.

An ihrer Wiege stand der Dawesplan und die aus diesem 
entspringenden, die Krise und die Widersprüche nur mehr 
verschärfenden Notwendigkeiten des imperialistischen Welt­
systems a ls  der letzten Phase des Kapitalismus überhaupt

Die Belastungen aus dem Dawesplan, die hn Herbst 1928 
und dann für unabsehbare Zeit die deutsche Wirtschaft mit 
einem Jährlichen Reparationssoll von 2 #  Milliarden be­
schweren, spornen diese seit dem Jahre 1924 zu  einer so 
unnatürlichen und krankhaften Aktivität am, daB nur eine stetig 
steigende Auspumpung und Erschöpfung das Ergebnis sein 
kann.

Es ist nicht schwer zu sehen, daß diese riesenhafte Schuld, 
soll nicht die Währung und damit von einer anderen Seite 
her die kapitalistische Wirtschaft Deutschlands aufs Gründ­
lichste und endgültig erschüttert werden, nur durch eine weit 
über das Quantum der Vorkriegszeit hinaus gesteigerte Ausfuhr 
wettgemacht werden kann.

Unter diesen Bedingungen ging das deutsche Kapital daran, 
zu „erfüUen“. Es begann wie Jeder faule Schuldner und GUcks- 
spieler damit, daß es pumpte, denn die normalen Akkumu­
lationsmöglichkeiten waren durch die Niederlage hn Kriege 
und die Anleihen- und Inflationswirtschaft der Kriegs- und 
Nachkriegszeit völlig erschöpft Die durch die DawesverpfUcb- 
tungen Deutschlands vom Dollar mitgarantierte Sicherheit zog 
die besonders in den Vereinigten Staaten krankhaft angestauten 
Kapitalsmassen auf den deutschen Markt. Hier wurden fie 
von den deutschen Bankrotteuren in S taa t Gemeinde und 
Wirtschuft gierig aufgesaugt. Nach dem späteren, dicken Ende 
wurde nicht gefragt. Nach uns die Sintflut! — das war noch 
stets die Losdng Iéder bankrotten Gesellschaftsklasse.

Unter diesen Umständen eröffnete der deutsche Kapitalis­
mus die Offensive, um auf den Weltmarkt hinauszugelangen. 
Das Ergebnis ist nach 3 Jahren fieberfiaft ester Anstrengungen 
and eines Druckes auf die Arbeiterschaft mit den brutalsten 
Methoden des Antreibens und der „Rationalisierung“ ein 
ebenso klägliches wie hoffnungsloses. Nach den Angaben des 
deutschen Wirtschaftsführers Duisberg bezw. des Reichswirt­
schaftsministers Curtius auf der Düsseldorfer Tagung der 
deutschen Industriellen „gibt die gegenwärtige Verschuldung 
Deutschlands %u ernster Sorge Anlaß. J n  den letzten 3  Jahren 
sind im Ganzen 10 Milliarden neuer Schulden aufgenommen 
worden : . . H itm  kommt noch die Verschuldung der Land­
wirtschaft, die auf rund 8fi Milliarden angewachsen i s t -------

Einschließlich der Aufwertungsschulden ergibt sich eine Kapital- 
verschfddtmg Deutschlands von '23,1 Milliarden Reichsmark, 
die eine Jährliche Zinsenlast von rund 2 Milliarden bedeutet 
Rechnet man dazu die Daweslasten, die vom nächsten Jahre 
an 2K Milliarden betragen, so werden die jährlichen Zins- 
verpflichtungen Deutschlands auf mindestens 4,5 Milliarden 
steigen. Das ist mehr als da& Doppelte der Vorkriegszeit. In

« N nsbüis rrledcnspoim e
Die Beziehungen Rußlands zu den kapitalistischen Ländern 

können selbst nicht durch eine noch so gerissene Demagogie 
auch nur mit der revolutionären Phrase in Einklang gebracht 
werden. Ein klassisches Beispiel ist ein „Konflikt“, der mit 
Frankreich dadurch entstand, daB die rechtsstehenden kapita­
listischen Parteien entdeckten, daß R a k o w s k i ,  der Ver­
treter der russischen Regierung durch seine Vergangenheit im 
revolutionären Sinne kompromittiert ist, welche Tatsache im 
folgenden offiziellen Communiqué ausgeschlachtet wirdL

„Der Abschluß der Tagung des Zentralkomitees, die 
ln der ersten Hälfte des August stattfand, hat zu Veröffent­
lichungen der verschiedenen Fraktionen dieses Komitees 
Anlaß gegeben. Eine dieser Veröffentlichungen, die von 
einer Minderheit ausgebt fordert die Bürger der mit Ruß­
land im Kriege befindlichen Länder aul, „aktiv an der 
Niederlage ihrer Regierungen zu arbeiten“ und ersucht 
jeden ausländischen Soldaten, zur Roten Armee überzu­
gehen.“ * 1

Unter den Unterzeichnern deser Erklärung befindet 
sich Rakowski, Mitglied des Zeutrafcoadtees, aad gleich­
zeitig russischer Botschafter la Paris. Sobald dar franzö­
sische Außenminister von dteser Tatsache Kenntnis erhielt.

gieraug akkredtertou Persönlichkeit unzulässig erschlea. 
Aal dtesca Protest Mn hat dfe Regierung Sowfetratfaa 
dem fraazösischea Botschafter eine MlftbOftgaag ah 
Kandgebaag —tgetprochea aad erklärt, daft sie aaf dus 
Fonnettste and Fatsckkxfeaste dfe Idee desavoaiere. daft 
eiaer ferer Vertreter aaf fraazöslschem Gebiet eiae Propni

wo doch RaBlaad adt Fraakreich friedttebe Beziehungen 
uaterhaite. Die Sowjetregierung, so hat Titscherhi weiter 
erklärt, protestiere gegen jede gegenteilige Interpretion, 
dte man ihren Absichten geben könne, und mißbillige jede 
Kundgebung, die eine derartige Interpretation habe ent­
stehen lassen können.**
Nachdem die russische Regierung so in sehr klarer Weise 

ausgesprochen h a t daß die auf den Kongressen der russischen 
Partei und der dritten Internationale angenommenen Thesen 
und Resolutionen nur dazu dienen sollten, den Proleten das 
Man! zu stopfen, von den kapitalistischen Regierungen aber 
in keiner Weise ernst genommen werden brauchen, hat Ra­
kowski selbst noch folgende Interpretion durch die russische 
Botschaft veröffentlichen lassen: _

„Er mißbillige auf das Entschiedenste die Idee, als 
sollen die Vertreter Sowjetrußlands in Frankreich Auf­
stand und Desertion organisieren. Jeder Vertreter Ruft- 
laads. der sich la dte laaerea Aagetegeahdtea Frankreichs 
einmisebe. würde sick uawirdig zeigea des Vertrauens, 
das er geatefte and r H f * *  zar Mitarbeit aa der Aa- 
aäberaag beider Läader. Die Erklärung die er (Rakowski) 

* als Mitglied des Zentralkomitees unterzeichnet habe, lasse 
nur die Hypothese eventueller Kriege gegen Rußland Ins 
Auge und beziehe sich also nicht auf einen konkreten 
akuten Fall, aoeh weniger aaf Fraakreick. das Raftlaad 
gngnaflhnr Friedenspofitik treibe. Rakowskis Unterschrift 
unter d er Erklärung könne für seine diplomatische Tätig­
keit nur die Schlußfolgerung zulassen, daft er adt am aa

Damit hat sich Briand natürlich vollkommen einverstanden 
erklärt In Zukunft kann jeder revolutionäre Arbeiter, der 
den Schwindel von-dem kapitalistischen „Frieden“ entlarvt 
nach Herzenslust verknackt werden, ohne daß die kapitalisti- 

ter dadurch mit der III. Internationale in 
geraten. Die Staatsanwälte brauchen sich nur anf 

die Moskauer Auslegung ihrer eigenen Dokumente berufen. 
Das zeigt erneut aufs klakte, welch verbrecherisches Spiel 
Moskau mit dem Proletariat treibt

diesen Zahlen ist aber noch nicht die kurzfristige Verschuldung 
einbegriffen, die namentlich gegenüber dem Ausland gefährlich 
ist.“ („Berliner Tageblatt“, 3. September. Morgenausgabe.)

DaB unter solchen Umständen die Außenbilanz der deut­
schen Wirtschaft passiv bleiben muß, ist für jeden Einsichtigen 
klar. Diese Passivität geht jährlich ln die Milliarden. An dieser 
Passivität aber nimmt auch die reine Handelsbilanz, d. h. die 
Bilanz der Waren-Einfuhr und -Ausfuhr kräftigen Anteil. Auch 
das hängt aufs Engste mit dem Wesen der deutschen Schein­
konjunktur zusammen. Diese ist reine Inlandskonfunktur und 
kam dadurch zustande, daß die deutschen Unternehmer das 
gepumpte Geld zunächst in die Industrie werfen, um diese, die 
durch die Kriegs- und Inflationswirtscbaft gänzlich auf den 
Hund gekommen war, für die nunmehr beginnende Periode der 
normaleren und noch dazu dauernd verschärften imperialisti­
schen Konkurrenz einigermaßen flott zu machen. Diese B e­
strebungen führten durch die riesige Einfuhr von Prodtdttions- 
mitteln, denen keine entsprechende Ausfuhr von CQohstoflan w*d 
Fertigfabrikaten gegenüberstand, zu der erwähnten Passivität 
der Warenbilanz. Diese Bhmenkonjunktur als Vorstufe der 
deutschen Weltkonjunktur ist schon in der vorbereitenden 
Phase elendiglich versackt. Die deutsche Wirtschaft hat sich 
iestgefahren. Sie wird die neuen Ufer nie erreichen.

Natürlich führte der im größten Maßstabe (versuchte Aus­
bau des Apparats auch zur Einstellung einiger Arbeiter. Die 
Kurve der Arbeitslosigkeit sank vorübergebend; natürlich vlei 
weniger als die amtlichen Ziffern vortäuschet» möchten Dazn 
sanken die Löbne; denn auch das gehörte zur Vorbereitung 
der neuen eigentlichen Konjunktur, die die deutsche kapita­
listische Wirtschaft auf dem Weltmarkt hinausführen sollte. 
Daß außerdem der vorübergehende Aufschwung anf die 
Katastrophen in anderen Tellen der kapitalistischen Welt wie 
unter anderem den englischen Bergarbeiterstreik zurückzu­
führen war, soll nur nebenbei erwähnt werden.

Auf der Tagung der deutschen Industriellen, die dieser 
Zeit in Düsseldorf stattfand, wurde der Bankrott des ersten 
Versuchs der kapitalistischen Rationalisierung Öffentlich aner­
kannt Zugleich gib t wie schon angedeutet die offizielle 
bürgerliche Konjunkturforschung offen zu, daß der Höhepunkt 
des .Aufschwungs“ überschritten Ist Natürlich legen die 
deutschen Kapitalisten die Hände nicht tn den Schoß; denn 
noch niemals räumte eine herrschende Klasse ihren Platz fret* 
willig den von ihr Ausgebeuteten ein.

Das Unternehmertum Ist natürlich nach wie vor aur im­
stande, zur Behebung der Krise seine, d. h. die kapitalistische« 
Methoden anzuwenden und zwar mit um so größerer Ver­
bissenheit und Brutalität je mehr sich die Krise zuspitzt. Daa 
kam auch auf der Düsseldorfer Tagung zum Ausdruck. Eine 
2. Welle der Rationalisierung, d. h. der verschärfte Angriff auf 
die Arbeiterklasse steht bevor. Dieser Angriff soll mit größter 
Brutalität und Wucht durchgefüfart werden. Alle Kräfte der 
Kapitalistenklasse sollen zusammengefaßt, der S»aat der Unter­
nehmer auf das Höchstmaß an BüttekHer-sten eingestellt 
werden. Mit der Phrase von der Wirtschaftsdemokratie, wie 
sie die Gewerkschaftsbürokraten so gern Im Munde führen, soll 
ein ffir allemal Schluß gemacht werden. Keine „kollektive* 
Leitung In den Betrieben, rief mit Emphase der „Wissen­
schaftler“ dieser Tagung, der Herr Professor Bücher aus 
Leipzig. Mit der Republik hüben sich die sogenannten Wirt- 
sebaftsfübrer abgefunden, womit bewiesen Ist daß der ^KampF* 
zwischen schwarz-rot-goldener Republik und schwarz-welft- 
roter Monarchie eitel Spiegelfechterei Ist Der 
Konjunkturaufschwung batte nicht einmal vermocht die Ar­
beitslosigkeit der Zahl nach auf Ihr ^normales** Maft zu 
beziehungsweise die Dauererwerbslosigkelt während des 
schwungs als Dauererscheinung verschwinden zu 1 
hieran zeigte sich der Scheincharakter dieser 
Jetzt soll, wie besonders der Rdchswirtschaftsminister Curtius 
betonte, mit einem neuen Abban von Arbeitskräften in 
Gemeinde und Wirtschaft begonnen werden. Die A rb d ts ta fs^  
keit wird erneut über das Krisenmittel hinausscbneC 
die Arbeitslöhne mit der neuen Verelendungswetle
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Schritt halten Werden, braucht nach der ScHeds- und Tarif- 
piaxls der leuten Wochen und Monate nicht erst henror- 
gehoben zu werden. Aber die Unternehmer and der kapita­
listische Staat wollen darüber hinaus mit den letzten Resten 
der «demokratischen“ Scheinfreiheiten der Arbeiterklasse auf- 
rftumen. Vom Koalitionsrecht, gesetzlichen Betriebsräten, so 
ungefährlich diese Erscheinungen den Kapitalisten auch sind — 
waren sie doch Im Gegenteil die besten Helfershelfer der 
Kapitalisten —, wird eines Tages keine Rede mehr sein. Der 
„Vorwärts“ Jubelt über den neuen Betriebsn9aViarcbalismus“ 
uttd die ,vrepublflcarUsche Einstellung“ der Unternehmer. Ihm 
wle-den deutschen Gewerkschaften fällt es nicht schwerer als 
dem Kollegen d‘ Aragona. den letzten Schritt, den Uebertritt 
zum offenen Faschismus, mitzumachen. Ist doch hierfür alles 
aufs Beste vorbereitet. Oie vereinigten Industriellen haben 
überdies die Parole der Qualitätsarbeit herausgegeben. Man 
kann sich vorstellen, unter weichen Akkord* und sonstigen 
Bedingungen diese „Qualitätsarbeit“ von der W are Arbeits­
kraft erpreßt werden wird. Zugleich aber wächst mit der 
durch diese Nlederdrückung der Lebenshaltung von Millionen 
Arbeitern erzielten Zusammenpressung des inneren Marktes 
«nd zum .Ersatz“ für die schrumpfenden Absatzmöglichkeiten 
der Kartellpreis ins Ungeheuerliche und reproduziert schon 
|ron sich aus die Krise auf immer erweiterter Stufenleiter.

Oie Klassepfront der Kapitalisten erwächst mit eherner 
Folgerichtigkeit vor der Arbeiterklasse. In ihr ist lür Fugen 
and J$sse zum Durchschlüpfen kein Raum mehr. Auch die 
leninistischen Tricks und Pfiffe der Gewerkschafts„eroberer“ 
and Parlaments„revolutlonäre“ um den Kulakenbonaparte Stalin 
werden der Arbeiterschaft diese Wahrheit auf die Dauer nioht 
verschleiern können. Deren Ziel ist nicht die „Einheit“ mit 
der Bourgeoisie über die Brücke der „linken“ und „rechten“  
Gewerkschaften, auch nicht der kapitalistische Wiederaufbau 
in RuBland und seine logische Folgeerscheinung, die Bucharln- 
Stalin-Leninsche Theorie der neuen VaterlandsvertekUgnng^

Die Proletarier haben kein Vaterland. Sie haben nichts zu 
verlieren. Der Weg zu ihrer Befreiung ist die proletarische 
Revolution. durchKeführr-vorf der Arbeiterklasse selbst. Indes, 
wer das Ziel will, darf die Mittel nicht scheuen. Schon flammt 
der proletarische Kampfgeist allerorten auf. Die Wiener, die 
pariser, die Oenfer Straßenkämpfe, der Proletarieransturm in 
Schanghai wie in Genf, der englische Generalstreik wie der 
englische Bergarbeiterstreik sind Zeichen dafür, daß der .Riese 
Proletariat nicht schläft, daß der wachsende Druck der Wider­
sprüche eben des kapitalistischen Systems ihn immer wieder 
aus der Tiefe seiner Niederlagen zu neuer Rebellion empor­
reißt. Mannigfaltig sind die Anlässe der Empörung, wie inv  
besondere die Oenfer und Wiener Ereignisse zeigen, die von

_Vornherein politischen Charakter trugen. Auch in Deutschla nd
wurden so manche Zeichen einer neuen ‘Aktivität sichtbar. Wir 
erinnern nur an die gewaltigen Kampfanfänge des Bergarbeiter­
streiks an der Saar, der allerdings von der reformistischen 
Kanaille beider Bekenntnisse im Keime erstickt wurde.

Diese Kämpfe gilt es schon Im Keime kräftig anzupacken, 
vorzubereiten und ihnen von vornherein den revolutionären 
Charakter der unmittelbaren antigewcrkschaftlichen und anti- 
parlamentarischen Aktion zu geben. Es gilt, sie zur Errichtung 
d er Klassenfront zu benutzen und sie zugleich mit dem Geist 
des politischen Machtwillens zu erfüllen, ganz gleich, um 
welches Ziel sie zunächst entbrennen. Nur im Kampfe selbst, 
unter den grausamen Hammerschlägen der Aktion zerstieben 
die Illusionen der Masse, wird die neue Zeit geboren.

Dea Revolutionären fällt also eine bäckst aktive RoBe ao. 
Sie haben die Pflicht, durch aktivstes Eingreifen unter gleich­
zeitigem unerbittlichem Festhalten an der revolutionären Grund­
linie das Elsen zu schmieden, wenn es heiß ist. W er anf dem 
Sofa sitzt und wartet, bis das Selbslbewußtsein ihm eine Visite 
zum Nachmittagskaffee abstattet, der wird eines Tages als

veritabfer Spieler aufwacben and feststefiei, daß er die Revo­
lution trotz des revolutionären Etikett» verschlafen hat.

Das aber ist gewiß nicht die Aufgabe der KAP. und AAU., 
der wahren Erben Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs. 
Diese werden, vielmehr dafür sorgen, daß aus dem Funken 
dumpfer Empörung dereinst die klare Flamme der prole­
tarischen Revolution schlägt, (fie das alte Gerümpel zu 
Asche brennt, den Staat der Bourgeoisie zertrümmert und 
mit der Diktatur des Proletariats die Morgenröte einer neuen 
Zeit he rauf fährt.

So(ifische Stundschau 
Vertreter am werfe!

Der pottfccte Jnctobnm aen Jtafcrecbo“.
Die Mor&uben. die Urheber des feigen, meuchlerischen 

Angriffs aaf die oppositioneßen Arbeiter ia Essen am 
17. Juli greifen zu einem neuen niederträchtigen Mittel, um 
die ehrlichen unter ihren Anhängern in der gemeinsten Art 
und Weise hinters Licht zu führen Sie behaupten im Rnbr- 
echo vom 1. September. Schwarz und die Entschiedenen 
Linken im Ruhrgebiet hätten von der Sozialdemokratie Geld 
erhalten and seien korrupte Elemente.

Sie gehen dabei mit einem Scheck auf die ..Arbeiter­
zeitung. das sozialdemoluattsche Organ Essens, hausieren, 
der nach ihren Angabe» auf Veranlassung des bekannten 
Ruthcnen Grjiewöz von einem gewisser# Kelch in Dortmund 
auf der Sparkasse in Botteop zur Auszahlung gebracht wurde.

Der Scheck wudfc nun, immer nach den Angaben des 
Ruhrecho. von dem sozialdemokratischen Organ Essens an
die Adresse der Ruthen en honoriert. __

Wir überlassen es dem Rutheneir und Korsch. der gleich­
falls angegriffen w ird sich über diese ungeklärte Angelegen­
heit mit ihren Vettern vom Ekki auscinanderzusetzen.

Eine unerhörte Frechfteit und ein unerhörtes Verbrechen 
wie eine ebenso bewußte and 100 prozantige Lüge ist cs aller­
dings. wenn in diese Affäre der Genosse Schwarz und Ae 
Entschiedenen Linken hineingezogen werdein

Wir erklären und zwar zugleich auch im Namen des 
Genossen Schwarz- J

Weder Kelch noch Grylewitz haben iemafc auch nur 
das Geringste mit den Entschiedenen Linken zu tun gehabt. 
Sie haben im Gegenteil die Entschiedene Linke und den Ge- ‘ 
nossen Schwarz seit jeher aufs entschiedenste bekämpft. Mit 
einem Kaufmann Gerhard Knebel, Bottrop* Gladbeker Str. 
haben ebenfalls weder Schwarz noch die Entschiedene Linke 
jemals etwas zu tun  gehabt.

Damit entfallen, alle weiteren Schlußfolgerungen. Die 
Entschiedene Linke und Genosse Schwarz haben von der 
Sozialdemokratie niemals auch nur einen Pfennig erhalten, 
noch würden sie von diesen Parteien der bolschewistischen 
Einheitsfront je einen. Pfennig annehmen.

Das gleiche gilt- allerdings nicht für die Bolschewisten, 
die sich in Wien zum Beispiel ihre verräterische Haltung dem 
proletarischen Kampfe gegenüber von <ter Sozialdemokratie 
m ir einer Artethegarantfe für 60 Mtlttönen Mark bezahlen 
ließen. *' * •

Verbrecher sind am Werk, um mir den Methoden des 
politischen Spitzel- und Verbrechertums ehrliche Revolutio­
näre in den Dreck zu ziehen. Diese. 100-preeentigen Lügner 
und Verräter »•- das zu kennzeichnen was sie sind, ist die 
Aufgabe jedes ehrlichen Arbeiters.

durch1 Mosfenr *or. Zur ffiastrfenmr der Zusanaaeahänge 
veröffentlicht Dörr Auszüge aas Briefen de* Redak­
teurs dèr „Roten Fahne“ . Enderie. an 'Leef in Moskau und 
Stücker und {foauele. der sich in Moskau auftriefr. über die 
Neuwahlen in der Partei im Fhffdahr JWf. Diese Briefe sjod 
drei Monate vor dba Neuwahlen datiert, «nd Dörr kommt auf 
Grund dieser Zitate zu dem Schluß, daß die Russen In der 
Leitung der KPD. nnr Kreaturen za haben -wünschten, die als 
Agenten Sowjctraßlands Werkzeuge des russischea „roten Im­
perialismus“ sind. So warde u. a. über die E n a i a r '  dar 
P irlillf llan i der KTO. hn Frühjahr 19» hn Einvernehmen mit 
Moskau ein großer Briefwechsel geführt. Stöcker schrieb-
3 Monate vor dfcm April Neuwahlen von 1924 an Remmele

in Moskau: jSekf bemüht, 
irgend möglich, die Erifevuig unserer neuen Partefldtnng von
<als Vertreter in Komintern) wenn

dort her zu verhindern, damit wir unsere Beschlüsse allein 
fassen können.“ E n d e r i e .  Redakteur der „Roten 
Fahne“, schreibt in einem Brief folgendes: J e tk t  über per« 
sönHcbe Fragen. Oört wird ohne Zwetfel das neue Zentral­
komitee zusammengestfellt. Wenn es sich nur unr die Ent­
scheidung über die persönlichen Eigenschaften handelte, so 
ständen Brandler. ThaHiehner und Welcher nach meiner Auf­
fassung höher als Ruth und Mastow und noch viel' löber als 
die Mehrheit der Hohlköirfb aus dem Zentrum. Zum Unglück 
— und darin liegt die Tragödie der KPO’ — d arf auf solcher 
Grundlage night geurteilt werden. Die Genossen, die die Par­
tei bisher leiteten und selbstverständlich die Befähigsten sind, 
haben sich so geirrt daß sie mindestens für eine kurze Zelt 
von der Leitung entfernt werden oder irr die zweite Linie 
zurücktreten müssen. Ich persönlich setie keinen Aisweg. 
Vielleicht, und darauf hoffe iCh. findet sich d o r t  irgend eine 
«Mckliche Kombination, raögticfcerweise in Verbindung mit der 
Anleihe aus Rußland.“

B im  EoiMHanoen Öfter «ca Krau 
aa« die hpd.

Der aus der KPO. -wegen Unterschlagung ausgeschlossene 
Landtagsabgeordnete Dörr Oringt in der in Berfin in russi­
scher Sprache erscheinenden demokratischen Zeitung 
Enthüllungen aus seiner Tätigkeitszeit bei der KPD. unter 
dem Titel: „Parteiführer oder Sowjetncenten?* Besonders 
berührt werden die finanziellen Beziehungen zwischen Moskau 
und der KPD. Dörr führt zu seiner Feststellung, daß die kom­
munistischen Sektions-Parteien der Komintern So wiet ge Wer in 
erster Linie zur Unterstützung der russischen Staatspolitik, 
nicht aber für Parteizwecke in dem betreffenden Lande er­
halten. an Hand wörtlicher Briefstellen Beweise für die Er­
nennung kommunistischer Parteiführer auch in Deutschland

Me JasOztalilettuc la Wiea
Am Sonnabend, den 3. September, wunden in Wien die 

ersten Opfer des Juliauftamfes abgeurteilt. Es erhielten 
wegen E r p r e s s u n g <0 elrrArbeiter 3 und? einer 3’Monate 
Kerker und ein Junge-von 15 Jahren 1 Monat Arrest. Wegen 
jAuflaufs“ erhielt ein Arbeiter I' Monat strengen A rrest zwei 
wurden freigesprochen.. Die „Erpressung** worde darin ge­
sehen, daß die Arbeiter Bourgeois mit ihren- .Automobilen an­
hielten und sie aussteigen ließen, um zu verhindern, daß sie 
in die Massen hineinfuhren nnd Unglück an richteten. 
Das famose „Gericht“ hftt lediglich den Zweck, die nieder- 
gerungenen Arbeiter zu provozieren, um ein neues Blutbad 
anznrichten. Die SPOe. hat dèr faschistischen Justiz den Tip 
dazu gegeben, indem sie die JfcfirebcHen als- tfiriaer und Pro­
vokateure beschimpfte. •

Oie Anerkennung der Henker.
Oer „Vorwärts“ läßt sich ans Wien berichten, daß die Be­

hauptungen. daß die sozialdemokratische Organisation infolge 
der Juliereignisse geschwächt worden sei. nicht zuträfen. „In 
Wirklichkeit h a t  wie das Sekretariat der Wiener sozialdemo­
kratischen Organisation mrtteiR; eine ZäWünjc der Mitglieder 
ergeben, daB in der Zeit vom 15. Juli bis 31*. August in Wien 
nichtswenigof-ate 7500 neue Mitglieder der Parteiorganisation 
beigetreten sind, obwohl stets durch den Sommer die Zähl 
der Mitglieder etwas zurüdfzugehen pflegt. Es gibt jetzt in 
Wien 373 000 organisierte Sozialdemokraten, davon 120000 
Frauen. Aus der Partei ausgetreten sind kn ganzen 133!“ '

Das Wiener sozialdemokratische Partefsekretäriat ist nun 
gerade kein Wabrheitsborra. Die 133 werden ihren Austritt 
e r k l ä r t  haben, die meisten Arbeiter bleiben erfahrungs­
gemäß einfach weg. A ber auch die 133 sind schon em Symp­
tom dafür, daß die Wiener Arbeiter ihre Sozialdemokratie zu 
erkennen beginnen. Die Aasgetretenen sind A r b e i t e r ,  die 
das Schandregiment der SPOe. verurteilen. Die Eingetrete­
nen dagegen sind Kleinbürger, die der Sozialdemokratie ihre 
Anerkennung als Beschützer des. KOpitaSsna» zoüen.

cn&er!
Auf Veranlassung des Landbundes haben die Landräte 

Norddeutschlands amtliche Kommissionen' zu r Prüfung, der 
Ernte eingesetzt. Dfe ersten Berichte dieser Kommissionen, 
dic jetzt einzulauicev beginnen, sind geradezu niederschmet­
ternd. In: den Häuptbrotkorugebenden, ln  Pommern und 
Mecklenburg, ist mindestens der dritte Teil der Getreideernte 
restlos verloren. Auf der Insel Rügen sind Ae Verhältnisse

- s « .
k  V (Zu seinem Todestag  am 13. Septem ber.)

Die Bedeutung Feuerbachs ist gegenüber seiner Popula­
rität ia den 40er Jahren des vorigen Jahrhunderts stark ver- 
hlaßt Friedrich Engels Schrift „Ludwig Feuerbach“ wird 
«wate nicht mehr um des Philosophen Feuerbach gelesen. Der 
Ion rmhcinflnn Klasse »war Feuerbach in seinem Kampfe gegen 
Baltakm «nd Kirche viel zu weit gegangen, sie sperrte Man 

Latrfbahn und Heß Ihn langsam verhungern, 
revolutionären Arbeiterschaft ging Feuerbach Iedoch nicht 

g. ‘Zur direkten Teilnahme am proletarischen Klas- 
^  konnte sich der einsam lebende M d e n k e r  j m d  

■loht aufschwingen. So stand Feuerbach zwischen 
. Und so wurde er von der Oeschichte überholt, 
irerk „Das Wesen des Christentums“ (das 1M1. 

drei Auflagen erlebt hatte, die vierte erschien
----- * Reklam-Verlag

es doch eine
_ _ _ __________ ____  ufld weltab-

gewandte religiöse Spekulation.
• der modernen Oeistesgeschichte nimmt Feuerbach als 

zwischen Hege! und Marx, zwischen dialekti-
___ jnus und dialektischem Materialismus, eine be-

i Stellung ein. Aber es war doch eine kurze Z eit in 
und Engels mit Recht als .Feuerbachianer“ ange- 

Dchen werden konnten. 1645 war Marx bereits über 
leifcaoh «nausgewachsen. Das zeigen seine berühmten 
*sen über Feuerbach und vor allem auch der neuerdings 
i Jftasauow au s dem Nachlaß von Marx ausgegrabene, sich 
Feuerbach beschäftigende Teil der Deutschen Ideologe^ 

Streitschrift, die Marx und Engels in den Jahren 1M5/46 
verfaßt haben, die jedoch als Ganzes nie gedruckt

W ie'brauchen « e r  nicht auf den Zusammenhang d es  Mar- 
mtt der Hegelschen Dialektik einerseits und dem

----- ‘— 1—  Materialismus andererseits einzugehen, ebea-
wie auf die Marx sche Erweiterung des abstrakten 

Feiierbachs zum konkreten historischen Mate­
i s  geschieht Ja in der Engelsscben Darstellung 

X udwig Feuerbach und der Ausgang der klassischen 
de“) zur Genüge. Aber Immerhin erscheint es an- 

“  der mittlerweile erflffneten literarischen
_______ ___ „gen usw.) einige Daten ü b e r das per-
! Verhältnis von Marx und Engels zu Feuerbach beizu-

Welche Schriften von Feuerbach sind es gewesen, die auf 
^ u n d  Engels entscheidenden Einfluß ausgeübt haben? 

bezieht sich in seinem genannten Werk nnr aui das

„Wesen des Christentum*“. 1«1. In dem einzigen Brief von 
Marx an Feuerbach. der sich erhalten hat ,-r einer stürmischen 
Aufforderung, Feuerbach möge eine Kritik SoheHings schrei­
ben — knüpft auch Marx an die Vorrede zur 2. Auflage des 
„Wesen des Christentums“ an. die hn Jahre W C erschienen 
Ist (Karl Grün: „Feuerbachs Briefwechsel und Nachlaß“. 
Leipzig 1874. Band f. Seite 360: M arx an Feuerbach, Brief 
vom 30. Oktober 1840k)

Franz Mehring hat ln seiner Marx-Engels-NachlaBausgabe 
(Bd. 1, Sette 336 und in der Marx-Biographie, Seite 54) mit 
guten Gründen belegt, daß wohl der stärkste Eindruck von 
Feaerbach auf Marx durch Feuerbachs „Vorläufige Thesen 
zur Reform der Philosophie“ ansgeibt worden sind. Diese 
Thesen sind in Roges „Anekdote «ur neuesten deutschen Phi­
losophie und Publizistik“ März 1843 erschienen. Sie enthiel­
ten übrigens auch die erste <pofl tische Arbeit ans Marx’ Feder 
.Bemerkungen Ober die neueste preußische Zensurinstruktion“- 
Doch schon ungefähr ein Jahr früher, am 30. März 184Ê. hatte- 
Marx Rüge eloe Abhandlung über ^Religiöse Kunst“ — sie Ist 
rrie erschienen! — versprochen and dazu geschrieben: J a  der 
Abhandlung selbst müßte ich notwendig über das aBgesnetae 
Wesen der Religion sprechen, wo ich einigermaßen mit Feuer­
bach in Kollision gerate, eine Kollision, die nicht das Prinzip, 
sondern seine Passung betrifft. Jedenfalls gewinnt die Reli­
gion nicht dabei.“ In bezug auf die oben genannten Thesen 
Feuerbachs schreibt dann Marx ebenfalls an Rüge in einem 
Brief vom 13. März 1843: Beuerbachs Aphorismen sind mir 
nur in dem Punkt nicht rech t daß er zu sehr auf die Natnr 
und zu wenig auf die Politik hinweist das ist aber das einzige 
Bündnis, wodurch die Jetzige Philosophie dne Wahrheit wer­
den kann.“ Es Ist übrigens von Interesse, einen Satz ans 

eseti Feuerbachschen Thesen hervorzuzieben. Es heißt da: 
„Das Denken ist aus dem Sein, aber das Sein nicht aus dem 
Denken.“ Eine Antithese, die in dem berühmten Kernsatz des 
historischen Materialismus von Marx wieder ankltngt: JEs 
ist nicht das Bewußtsein der Menschen, das ihr Sein, sondern 
umgekehrt, ihr gesellschaftliches Sein, das ihr Bewußtsein be­
stimmt.“ (Vorwort von Marx zur „Kritik der politischen Oeko­
nomie“.) Aber wieviel tiefer, wieviel konkreter ist hier Marx. 
Die Gegenüberstellung allein dieser zwei Sätze von Feuerbach 
und Marx zeigen sowohl ihre Geistesverwandtschaft wie die 
gewaltige Ueberlegenheit von Marx.

• Ehe wir auf den Gedankenaustausch zwischen Marx und 
Engels über Feuerbach einzehen, mag hier noch festgestellt 
werden, wann wir zuerst bei Engels einer Erwähnung Feuer­
bachs begegnen. Engels, der noch Oktober 1839 an einen 
Freund geschrieben hatte, „ich bin Jetzt begeisterter 
Straußianer“. so hatten auf den streng piëtistisch erzogenen 
und mit religiösen Problemen schwer ringenden Jüngling die 
freigeistigen Schriften von D. F. Strauß gewirkt, scheint 
Feuerbachs Veröffentlichungen erst bei seinem Berliner

Aufenthalt 1841/42'kamen- gelernt zu haben. Dort im Kreise 
der Jaofttfegeifmer. der jTreiea“, erlebte er (fie befreiende 
Wirkung der Schrift Feuerbachs« „Dos Wesen des Christen­
tums“. Die Begeisterung war allgemein:'  „Wir ■waren alle 
momentan Feuerbachsaner“. Engels hat denn auch in seinem 
satirischen christlichen Heldengedicht April 1842: JDie frech 
bedränte. jedoch wunderbar befreite Bibel“  Feoerbaab als 
Führer im Kriegsaug gegen dte Muck er ei besungen. Oa beißt 
es.wan ihn»; •

Er salbst em ganz«  Heer voa frechen Atheisten 
Er selbst ein gaazer Schatz von argen TeufelsRsten. :
Er selbst ein ganzer Strom von Lästerung nnd Scbmaoh, 
Es, is t  hüf Sankt Johann! — der graase Feaerbach. 

Auch, in der ungefähr selben Zelt ebenfalls anonym er­
schienenen Schrift voa Friedrich Engels: „Schelling nnd die 
Offenbarung. Kritik des neuesten Reaktionsversuches gegen 
die freie Philosophie ' (Leipzig. Binder 1942) wird mehrfach 
anf Feaerbach als anf den Jüngsten Nachfolger“ Hegels, and 
zw ar ausschlfeßlch auf Feuerbachs „Wesen des Christentums“ 
hinge wiesen: JSo ist Feuerbachs Kritflc des Christentums eine 
notwendige Ergänzung zn der durch Hegel begründeten speku­
lativen Rettgtanslehrc. Feuerbach reduziert die religiösen Be­
stimmungen auf subjektive menschliche Verhältnisse.“ Es 
scheint d a l Eagels zeitweilig noch stärker als Marx von 
Feuerbach gepackt war. Wie aach die Kritik sich bei ihm et­
was langsamer dorchgesetzt ha t

Der Briefwechsel zwischen Marx und Engels beginnt erst 
September 1844. Du hatten beiden soeben ihre große litera­
rische Abrechnung mit Bauer vorgenommen: „Die heilige Fa­
milie oder Kritik der kritischen Kritik. Gegen Bruno Bauer 
and Konsorten.“ (1845) Das Vorwort, das gleich mH seinem 
ersten Sota: .D er reale Humanismus hat in Deutschland keinen 
gefährlicheren Feind als den Spiritualismus“ Feuerbachs Lo­
sung des Humanismus unterstreicht Ist ja ebenfalls vom Sep­
tember 1844 datiert. In ihren im gleichen Jahre erschienenen 
Artikeln für die „deutsch-französischen Jahrbücher“ und in 
der „Heiligen Familie“ haben Marx und vor allem Engels noch 
am rückhaltlosesten Feuerbach zugestimmt

Die Briefe der nächsten Wochen nnd Monate — es sind 
leider nur Briéfe von Engels erhalten — erwähnen Feaerbach 
mehrfach. So schreibt Engels November 1844: „Feuerbach ist 
von Gott auf den Menschen gekommen, und so Ist der Mensch 
allerdings noch mit einem theologischen Heiligenschein der Ab­
straktion bekränzt. Der wahre Weg. zum Menschen zu kom­
men. ist der umgekehrte . . .  Der Mensch ist immer eine Spuk­
gestalt solange er nicht an dem empirischen Menschen seine 
Basis h a t kurz, wir müssen vom Empirismus «nd Materalis- 
rnos ausgehen, wénn aase re Gedanken nnd namentlich unser 
„Mensch“ etwas^W ahres sein sollen: wir müssen das Allge­
meine vom Einzelnen ableiten, nicht aus sich selbst oder aus 
der Luft ä la Hegel.“ Besonders wichtig ist dann ein Brief vop

t ° E L  V *  SC**'mmcT- * * *  kamt mit einem Verlast der 
halben Kornernte gerechnet werden. Obwohl zur Zeit die 
wieder sommerlich gewordenen Tage voll ausgenützt wer­
den können, die Ernte einzubringen. Ist durch den langen an­
haltenden vorhergehenden Regen das Getreide ausgewachsen. 
In wetten Landstrichen von Ostpreußen ^ W S S S S S  
Hannover und ln Oldenburg liegen die Verhältnisse nicht viel 
günstiger.

Das Wetter ist augenblicklich der Einfuhr sehr günstig.
P* r f S n  t Ĉ  1  aber;, daB cin großer Arbeitermangel 

Trotzdem es. alles in allem, fn Deutschland 1 Mfl- 
Iron Arbeitslose gibt. Die Junker haben anch „rationali-

ünüLa,,e ^  unb??in«rt « f  das ganze Jahr nötige 
Arbeitskräfte entlassen. Und w er die landwirtschaftliche 
Hölle mal erst verlassen hat den bringen keine zehn Pferde 
mehr zurück. Die Junker sind wieder „Herr im Hause“.

Die Hackfruchternte — Kartoffeln. Rüben etc. — ver­
spricht noch weniger. Die Früchte sind infolge des nassen 
Wetters wenig widerstandsfähig, sie müßten jetzt raus. Ein 
längeres Verbleiben in der Erde ist ihnen schädlich. Diese 
Früchte werden wenig dauerhaft sein. Ueber Mitte Winter 
werden sie sich nicht halten. Für die Arbeiterklasse be­
deutet die Preissteigerung infolge der Mißernte Lohnabbau. 
Den Junkern ist das gerade rech t Die Schutzzölle gewähr­
leisten ihnen desto höhere Preise, je weniger Nahrungsmittel 
geerntet werden. Sie werden aus den schlechten und ge­
ringen Erträgen größere Profite ziehen als aus einer guten 
Ernte. So fällt alles für das Kapital und gegen die Arbeiter 

solange sie schlafen.aus

1 D  i v f s c f t a f i  
Die WeifüHlMMMiindosfrie

Als Gradmesser der Wettwirtsdiaffskonhniktnr.
II.

Die europiischeo Staaten.
. . .  ,n „den Vereinigten Staaten von Nordamerika ist die 
Uebersättigung des Marktes unverkennbar. Der Rückgang 
der Automdbilproduktion selbst — trotz bedeutender Export­
steigerung — und als Folge die starken Produktionsein­
schrankungen der Eisen- und Stahlindustrie und der im vori­
gen Aufsatz nach amtlichen Quellen angeführte Konsumrück- 
xang m  fast aHen Gebrauchs«ütern. sprechen eine deutliche 
Sprache.

Der Konkurrenzkampf der Autogiganten jenseits des 
Ozeans bleibt in Europa nicht ohne Folgen. Der Preisdruck 

-  J* s Auswirkung die Ausfuhrsteigerung, geht dem euro- 
paischeu Proletariat hart an die Lebensbedingungen. Nun bat 
die Automobilindustrie in Europa aber doch eine Zukunft? ln 
<len Vereinigten Staaten kommt em Wagen auf je 5 Personen, 
in Kanada ein Wagen auf 12 Personen, fn- Australien auf 19.5, 
m -r  rankreich auf 21.3. in England auf 45 Personen, in Deutsch- 

. «nd auf 247,9. in Italien aui 366,2 Personen.
.Europa ist nicht Amerika“.
Damit ist alleine aber noch nichts gesagt. Die geologi­

schen, geographischen und klimatischen Verhältnisse Amer&as 
öeaingen es. daß drüben zur Erhaltung der eigenen Bevölke- 
•rung viel weniger Arbeitsenergie aufgewendet werden 
öraucht, als in Europa. Das Land ist reicher. Es verbleibt 
ein viel größeres Quantum Arbeitsenergie K r die Versorgung 

, S e ßeherrschung des größten Teds des 
Goldbestandes der Welt durch die USA„ Geldflüssigkeit und 
Kapital reich tum und nicht zuletzt die hohe Technik des Lan­
ces gewährleisten eine starke Ueberlegenheit auf dem Welt­markt.
oita1 K ^ r £?*tU5£egebene .V0rsprune des amerikanischen Ka­pitalismus hat Europa sein Gepräge aufgedrückt. Eurooa

^ ^ I . ^ e r ü n g  gezwungen. Um es als Markt zu 
erhalten und um die überflüssigen Kapitalien zinsbringend zu 

^  ■A* lerl*ca bzw - amerikanische Kapitalisten. 
Europa bedeutende Kredite, die es z. T. in die Produktion 
steurie. damit rationalisierte und die Wirtschaft belebte d  h. 
<len export steigerte.
W Ä Ä  Wirtschaft der kapitalistisch erschlossenen 
«snJL T  eln^ £ eï fe,r|lfuh!iger A pparat daß die Vor­
gänge in dem einen Weltteil sofort auf die des anderen rea- 
Kieren. i

Betrachten wir zunächst Deutschland.

cas rBegbqaü nicht zu jéner Bedeutung gelangen, wie drüben. 
Deutschland mußte auf Kosten der proletarischen Lebenshal-
Ä - ^ S h S S S K *  * b#deUtet Hemniun* «fcr’Rodnk-

r ln£ en^ ! ! ä . a,,5 dicse Umstände Produktion*, törderad und kaulkraftstärkend aus. Der Bestand an Perso­
nenwagen im Deutschen Reich war in runden Ziffern 1923*
272000 n f » 'S S ? 0, 175°S°' 1M6: 201 °°°- Ju* l9* t\^72000. K e Steigerung ist wohl bedingt durch die Ver-
S S S ^ , J e r w% ! Ä rof sc,ll,re uhd de* Pfew,es <*«
steuernd aas. Nlchtsdest0W6n* er wirkt' sie sich koniunktur-

hiifaS ^ J ! Ute!i.“ !L de^ n dies erreicht wurde? Ein Automo- 
s? n ®b «“ »west im „Deutschen Volkswirt“ : „Da 

r S 1 deutscehn Fabriken in den letzten Jafc-
S .  a  . .C. f a^ r!ka.!ton «instellen konnten, so wirkten 

Arbeitslöhne dahir. aus, daß die deutsche
^ S S mV S f ti ü S ^ l t  ta « H M  Welt pro-« z ie r t  Trotz wiederholter Preissenkungen, zuletzt um ca.
25 Prozent, wurden 1926 ganze 1267 Personenwagen ausce- 
»uhrt. hauptsächlich nach Osteuropa.

Eine nennenswerte, konjunkturförderude Produktionsstei- 
553?*  "k * * ,in f ra *e- .Europa ist nicht Ame-

DeutsoW.a™1 wurte gezwungen (durch die Amerika­
kredite) seine AutomobHsteuer seit Jahren um viele S tu f«  
zu senken. Nicht nur die amerikanische, sondern auch die 
e  uZ?  ,. ^nd, en8lische Konkurrenz sind ein natürlicher 
Schutzwall. Zudem verlegt die Auslandsindustrie ihre Pr»- 
uuktionsstatten zur Versorgung des deutschen Inlandsmarktes 
immer mehr nach Deutschland selbst. Ford, General Motors 

^ y s ' j r  haben nicht zu unterschätzende Betriebe in 
Deutschland. Für die deutsche Wirtschaft bedeuten diese 
»Betriebe insofern* ein beachtenswertes Minus, als sie die Wa­
gen nur in Deutschland montieren. Die meiste der aufgewen- 
deten Arbeit ist amerikanische. ,
tr General Motor* haben auch in Frankreich Be-

französische Automobilmdustrie ist durch die fn- 
flationsschmutzkonkurrenz hoch gekommen. Sie überragt die 
^  « Ï ! i  u? ^ l n™ST,ti eck,ichcs- Dic Citroen-Werke allein wer-

<Icn Martct- die Renault-Werke d,e Fordwerke 25000 Stück und etwas mehr 
noch die General Motors Co. Der Gesamtbestand des Lan- 

£etN,K Cnde 1926 450000 Stück, an 
rSL Stuck. Ke französische AutomobH- 

ausfnhr betrag 1926 an Personenwagen 54000 Stück, nach 
Amerika ist dies die größte Ausfuhr der WelÊ

Obwohl die Produktion bis Jetzt noch glatt abgesetzt wer-
h S r  i  i J S  itl«/rai*zösische Automobilindustrie von den 
baden Auslandswerken und durch die amerikanische, Export­
industrie gewaltig bedrückt. Die große Zahl der Inflattons-
f)ion ïS ,eTnn,St t Regangen ebenso der Großbetrieb De
1 o , re Citroen^Werke verloren Ihre Selbständig­
e n  T  ’ .^eu£s;ot die seine an General Motors. Mor-

»«ch die französische Automobilindustrie. Eine 
nü J in ! i rer °henard und Walker. Delabaye,

mD ^ rl .  rfabriken *aben sich zu einem ge- 
J S f . n L  Prcduktwnsprogramm zusammengeschlosesn. Die 
öroßbanken haben der Automobilindustrie die Kredite ge­
sperrt. um sie zu flotterer Rationalisierunc und Typisierung zu
h S ? 11’ s,e um deren Profite und Hir KapitaI W K
s c h e ^ i M » n rm ^ f £ i ,K ^ rVI,K* F r a n k e n s  < w b e n  d i e  f r a n z ö s i -
s e n e n  A u t o m o b i l t a b r r k e n  i n  E n g l a n d  e i g e n e  W e rk t*  p r r i r - h t^ »3tiiC SfwrendudeiL fnSatian dor̂ e i b e n e  ÄJdSS* 5halten. Dre englischen Citroen-Werke verkauften 1926 18000
; y i l '  e n *  G r o ß w e r k  in  E n g l a n d  g e h t  s e i S e J  b S u Ä b S
s ä L Ä i o  S  ï S h  -D,e Triebkraft sind auch hier die Schutzzölle. Die Motorisierung Frankreichs verlangsamt sich.

i ef en«,is5*e Automobilindjistrie steht technisch 
sc*npRiif!hn2ÖSISKlE.Uiki die deutsche, lebt aber ebenfalls aus- 

^ " d s n ^ r k t  hn vorigen Jahre wurden nur 
4500 Stuck ausgefuhrt. England vermag nicht einmal in sei-
tilt  ist S n !S  k? "  Y®™lstoßen- wo es vorzugszollberech- gt ist. Indien bezog 1926 37 Prozent seiner Automobile aus
P ra e n t ff, p Ẑ L aUSvden Vcreän'Kten Staaten und nur 19 
m o p ï L S ?  ^ ^ » s  Automobilindustrie Ist zu1UU Prozent nn amerikanischen BesL'z. Amerika liefprtr*
Kana'f eD̂ j‘sf*,e 69 Prozent ihres Automobilimports.

export,erte 1926 53000 Wagen. Es raüriert 
S f e  a“L de® Weltmarkt an dritter Stelle und unmittelbar

PÄ fonen.kJ ! l twi* cn £a}Tm 1926 to England 666 800 Stück. Die englische Automobttjndustrie wird vollstän­
dig irr Schach gehalten durch die amerikanische Konkurrenz
K en S S Ï ï K atcra?,s* iïr  Cn*Unds sinkt die Einfuhr steigt Es produziert — Im Gesamtproduktionskotnplex — wob* blt-
dM rsSLTi.nr w S L  ^ f * ïx l terStrelk- to t  ö,sher aber weder ue,ni , ^ en J 2 * P ch8n können, noch seine Position auf dem
» Ä ‘r Ä « * Ä * , ™ er,n “« •  *  <■« Vr-

ttwn 3 Millionen Arbeitern und nZ h?  SS  3 W n S o te  p S  
^  j? * “ "  a,s J onsumstärkendes Element

i S  » hervorragendste Faktor der amerikani-
Ä fe *ewaUi*» Konkurrenzkraft drückt der 

J n w l r  JtU Oepräge auf. Das Fordband nimmt den
A rbitern der ganzen Welt 6eele und Energie and besthnmt
die Laufrichtung der Kapitalisten in aller W elt “  o csa a m.---- v  « ^ wuuhwb in auer -weit Die

is' das
A n J S S ä & L ” *  EnK,and sind durch die amerikanische

Autokapital ist ausschlaggebend In aUen europäischen 
Ï  ? Cni  Montagew erkstätten vertreten. Austra­
lien wird von der Amerika-Indus.trle Kanadas beherrscht ln- 
|den zu 70 Prozent. Nur Frankreich vermag noch nennens-
A m e r i ^ b Ä g t .  ,nflatk>nsvorsprung hart von

Der Konkurrenzkampf des Weltautokaoitak In« jhic** a*« 
Ä T tiK .b? lw  Klelflauto- d a s ^ A Ä r S ^ o b l r  v tr- 

SÜ  -c s ^ uf dem AussterbeeUt Amerika baut die Löhne ab und itt Europa hat außer dtti (k ir r rh rh itiL .
aufom^h in^Ch nlf  Ck M,*nsch an die Einführung des Jlrbeiter- automobils geglaubt. Die Löhne der amerikanischen Arbei- 
ter sind aber noch abbaufähig, ohne die Produktion zu gefähr- 
dtn. Sie werden aber auoh schon ab gebaut, weil dies für die 
Konkurrenzkraft des Landes und für die schon sinkende» Pro-
zweidm t£ Wiej^?ie Kr,sensymptome es dort schon un-
rweideutig andttiten. Die emporschießende AutomoblUndustrie
ben ü i?  aiJfr Wdtwirischaft eine gewaltige Anregung gege- oen. nie aber, wie das amerikanische Reiwiel in u n » » ,
A u t f ^ w ^ Ï Ï 1"» dr ,t,.,(*  zeiKt' vorbei is t  Der europäische Automobilbedarf ist nicht mehr nennenswert ttein»iumciuii■ 
der amerikanische geht schon zurück Die W e l t ï i tS S S f  
industrie deutet auf Abstieg der WehWirtschäft v

* e o l « f a r i s e f c « s  O to f isb u e fc

Ë & ssi r s s s s s s s

Sich bereits » e r  IM d ,  to “

Engels vom 22. Februar .1845: „Den Tag nach seiner (Kriezesl 
h*er ,raf ein Brief von Feuerbach an mich ein, wir 

dB? / crl "ämKch geschrieben. Feuerbach sagt, er 
m  ueï ? ös£" ^ “ k gründlich vernichtet haben, 

t f  ihn dCS  Ko™nu,,*s,,H,s  beschäftigen könne, daß
Z h ^ £ b± hi SteIlenSdh, !Lrtrett- Auch ** er in Bayern zuabgeschlossen, als daß er dazu 
»ommen könne. Uebrrgens sei e r  Kommunist, und es handle 
sich! für ihn nur um das Wie der Ausführung.** Engels setzt
( w S M ^ J d . *“ be^ c*ca- >nch nach Brüssel

Jau unter seinen weiteren 
t  ^  5T: - Wenn feuerbach nicht kommt sa

SS **tWd und Zeit l̂ ,be'aach
Die Briefe aus dem Jahre 1646 tarnten betreffs Feuerfeach

S S lS h r ^ e? 2 S j r  Um?, kri^SCh Am ,9- August
d e f  "  k JÜJk n .^ pi*°nen -das Wesen
s Z l J r e tv *s durchgeblättert Abge- 
2 ! 2 ï ^  «n|gen netten Appercas ist das Ding ganz Im alten 
2 Ä ^ an*s- er steh rein auf die NätJrrebgion b?- 

!  !L ^ ' ° a «zwangen, sich mehr auf empirischem 
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Bukar ester Gewerkschaftszentrale versiegelt, da dfe Regie­
ren* die Tätigkeit der linksstehenden Gewerkschaften end­
gültig . verboten hat. Vier in dem Büro weilende Arbeiter 
Worden verhaftet — Die Kapitalisten wissen eben. daB 
Jede Sentimentalität von U rtel i s t  Nur die Proletarier wis­
sen es scheinbar noch nicht

im  Elen« «er wwaMrtcr Bari

, Wir haben uns schon oft mit dem Elend der Waldenburger 
Bergarbeiter beschäftigt. Dfe Löhne sind dort am niedrigsten, 
dfe Arbeitszeit am längsten, dfe Arbeitsbedingungen die 
schlechtesten und die KrankJieits- und SterbHcMceitsziifer am 
höchsten voo gar* Deutschland. Da« alles anerkennt die 
sozialdemokratische und Oewerkschaftspresse sehr oft. Das 
Waldenburger Eieodsrevier ist fast das Steckenpferd der Berg­
arbeiterzeitung. DaB aber dfe Gewerkschaften ie etwas getan 
hoben Mr die Waldenburger Kumpel«, das hot man noch nie 
gehört, falle mau- nicht die Klagelieder, Bescbwichtigungsreden 
und die Krokodflatrlnen als Taten Jrinnehmen lwiü. Freilich 
kondigen die Gewerkschaften auch recht oft die Tarife. Dies 
geschieht allerdings immer nur zu dem Zweck«, die Arbeiter 
•darch Helfen'und flarren zum Narren zu machen, sie durch 
Verhandlungen mit dem Unternehmertum zu zermürben und zn 
zersplittern* um dann der Bewegung ein Ende -zu machen. Die 
Löhne' beweisen jedenfalls, dafi .sie ständig gesunken sind.

einer am 28. August in Waldenburg statjgetfundenen 
Revierkonferenz, betragen nach einem Bericht des „Vorwärts“ 
vom 1. September (Morgenausgabe) die T a r i f l ö h n e  (!) 
für Zimmerhauer für die Schicht M. <85 und lür Gedtogebaner 
M. 5.50. Oas sind also die Löhne für die höchstqualiflziertesten 
Arbeiter, d ie. reine Schichtlöhner sind, afso keinen Akkord- 
zuschlag hoben. Von diesen Löhnen gehen Versicbenmgsbei- 
träce uod Steuern ab. wie bei ledern Industriearbeiter. Für 
die körperlich außerordentlich anstrengende ungesunde und 
atembeklemmende Arbeit des Zimmerhauers gibt es also einen 
Lota von 4 Mark bar für die ganze Schicht! Man kann sich 
leicht ausredmen. wie diese Proletarier leben müssen, wenn 
von 4 Mark täglich eine ganze Familie leben mufi.

Die Folgen -dieser Entlohnung gab der satte Bezirksleiter 
Hoäraano-Wakteriburg gleich bekaont: Die Zahl der Invaliden 
hn nieder schlesischen Bezirksknappschaftsverein betrar im 
Janaar 1924 2404. im JuH 1927 6850. Dos ist eine Steigerung 
von mehr als 200 Proc.. bei einer Verminderung der Beleg­
schaft um 16456 -Mann in demselben Zeitrauin und gtekfe* 
zeitiger Produkttonssiefgerunt Qgnz anschauliche Erfolg© der 
Rationalisierung, für die der Bergarbeiterverband bis auf den 
heutigen Tag d n tr itt Und was tut der Bergarbeiterverband? 
Nach einer JddenschaftMchen Aussprache“ schlug der Bezirks*- 
Id ter die Kündigung des Lohniarifs und eine Lohnforderung 
von 25 Proz. vor. was selbstverständlich angenommen wurde. 
So zog sich der scftlaue rbchs aus der Klemme.

Jetzt gebt das Verhandeln los, mittlerweile steigen Lebens­
mittel und Miete und dann wird man in einer weiteren Revler- 
konferenz den kleinen Postenoowärterp plausibel machen, dafi 
die Unternehmer nicht mehr als die Hälfte bewiBigen und daB 
beim besten Willen nicht mehr raus z u  holen ist. Das wird 
nämlich bewJRigt werden; weil das die Mietssteigerame am 
1. Oktober auffrißt. Und kn nächsten Jahre wird der Verband 

. den Mitgliedern wieder vorjammern, dafi die Unfall- und Sterb- 
liobkeitsziffern noch mehr gestiegen sind. Dafi aber der Berg­
arbeiterverband die Betriebe stillegt und den Streikenden Tat- 
soUdarltäf der ganzen Gewerkschaft leistet, das gehört freilich 
zur Unmöglichkeit. Denn der Bercarbeiterverband wie Jede 
Gewerkschaft hat ein Interesse daran. daB die Lohnsklaven 
recht unter die Räder kommen, um seine Daseinsberechtigung 

. zu behalten.
Gerade im Waldenburger Revier wäre es eine Kleinigkeit, 

die Löhne mit einem Ruck auf die Normalhöbe am bringen. 
Die Waldenburger Kohle wird restlos hn eigenen Revier ver­
braucht Ein Heranholen der Kohle von auswärts würde sie so 
verteuern. daB die Betriebe unrentabel würden. Und schließlich 
wäre es la Aufgabe des Bergarbeiterverbandes, dies durch dfe 
Tatsolidarität zu verhindern. Das alles beweist dafi die Ge­
werkschaft ihre Mitglieder mir blufft.

testen wären nicht eingeladen gewesen!“  — Aha! — Einigkeit.
da schöne Phrase! — Nun. für aas ist es ia  Idar. daB d e r . n*a—*i v  _________ .___^
Jndifferentisinus uod das Zersplittertsein der Arbeiter eine I - OeBeatL V ersaooM K  der KAP.
Ursache h a t  Und diese erst fe6tzostellen gilt es. denn nur so I Am Sonntag, den 28. August veranstaltete die KAP. in
kann man anch den Weg für die Zukunft finden. So lehrt I Buer ihre erste öffentliche Versammlung. Obgleich die Ver- 
wenigstens der Marxismus. — Bei einem hinfälligen Gebäude I Sammlung nicht stark besucht war, war ’sie ein immerhin er- 
mufi man auch erst die Ursachen des Schadens feststellen, ehe I treulicher Fortschritt. _ - - ..
man es ausbessern kann. So ist es anüh mH der Arbeiter-1 In fesselnden Ausführungen verstand es der Referent die
bewegung. Nnr wenn die Arbeiterklasse sich bewußt wird j allgemeine Lage Zu beleuchten- und mit dem Schwindel von 
dessen, was bisher mit ihr gespielt wurde, also dfe Ursachen I der „Stabilisierung*" aufzuräumen. Vortrefflich wies er nach, 
sucht warum Uneinigkeit herrscht, dann wird sie sich auch I wie in den. Jahren der Wiener. Genfer und Pariser Straßen­
dessen klar werden, was sie zu tun und zn lassen h a t. « n |  kämpfe von einer Stabilisierugg des Kapitalismus keine Rede 
in geschlossener Kampffront den Gegner zu vernichten. — Und I sein könne.
dfe SPD. weiß das schon sehr gut. daB der Arbeiter aus den I . Der Kampfwille sei im Proletariat trotz aller Verrätereien 
bisherigen Erfahrungen etwas gelernt h a t  darum wagt s^lvorhänden,, Aufgabe der KAP. und AAU. sei es, diesen 
sich nicht an die OeffentliciikelL denn m  einer öffentlichen I Kampf willen zu formen und auf der Grundlage des Räte- 
Arbeiterversammiung würde sie wobi zu hören bekommen. I gedankens und der Antigesetzlichkeit zum politischen Kampf 
vielleicht nicht in den sanftesten Tönen, daß gerade sie dfe 1 um die Macht auszuweiten.
Partei is t  dic mitsamt den Gewerkschaften die Proleten 19841 Der Redner wies zum Schluß auf die Kommunistische 
in den Krieg geführt h a t die altes Kriegselend mit herbei-1 Partei hin und zeigte treffend, daß nicht die von Levi ge- 
geführt hat und wird es auch wiederum tun. Das rote Banner I spaltene und von Brandler, Thalhehner und Stalin verhunzte 
soll vielleicht als Helfershelfer dienen oder was steckt sonst | Arbeiter- und Bauernpartei, sondern die von Levi in Heidel­

berg herausgespaltene KAPD. das wahre Erbe Karl Lieb­
knechts und Rosa Luxemburgs verwalte.

Dem Referat folgte eine hochstehende politische Diskus­
sion. Es wird auch in Buer gelingen, mit den Fehlern der 
Vergangenheit aufzuräumen und eine schlagkräftige kommu­
nistische Arbeiterpartei auf die Füße zu stellen wie die KPD. 
unseligen Angedenkens im Jahre des Unheils 1923 zu über­
winden.

äMOV - Groß-Berlin
Freitag, den 9. September 1927

M rUaW leHnRnaHliisn Leipzig
Diskassionsabend der «Roten Jnngfront“.

Am Donnerstag, den 1. September, fand in Leipzig ein 
wohlgelungener Dlskussionsabfnd der Kameraden der aus­
geschlossenen 7. Abteilung statt.

Das Referat hielt der Genosse Schwarz-Berlin über die
dahinter? Indem * *  der Berliner soxtaktanokraSsche A“'i“‘b ï"
Maristrat terade lierte mtt den Hotefcesrtiem B w tas in I " “d Jnch J0r ^  Zukunft geplant. Näheres beipi Abteilnngs- 
^ ^ o Ä £ rd<!Ser Anch Kameraden de, RFB. stad eingeladen. denn

B e z i r k s  i i M l e r  a n  s a t t a
. am 27. und 28. A am et

Der BezirksJertungsbericht zeigte auf. daß der Aufbau des.

rote Banner wehen zn lassen. — Aber die SPD. w ar la stete j 
schamlos, sie versucht auch mal wieder die Farbe des Banners 
der Revolution für sich in Anspruch zu nehmen, trotzdem] 
unter diesem Banner die von der SPD. mit ermordeten Ge­
nossen Liebknecht und Luxemburg gekämpft haben! — Doch
d e r  S c h e i n  t r ü g t  o f t l  -  ^ d i e A r b e K e r k l a s s e  m u ß  u n d [ w i r d  W I S S E T '*abTr * 2 * T ö r ^ ^ S t e T  D f e
n o c h  e r k e n n e n ,  d a f i  g e r a d e  d i e  S P D .  u n d  i h r e  G e w e r k s c h a f t e n  :J J *  s i n d z u  v e r z e i c h n e n  i n  L e i p z i g ,  w o  d i e  O r g a n i -
a u e b  e i n  T e i l  s e i n e s  G e g n e r s  d a r s t e U t  d e n  e s  z u  v e r n i e t t e n  I ^ en ^ ^ e  ^ “ k l l « ^  ^  d ê n  u S r i T d e r  E n I S b .  
g U t !  D i e  A r ^ i f e r  t o b e n  a u c h  a u s  I L i n k e n  s t a r k  v e r g r ö ß e r t  w o r d e n  i s t  u n d  . b e i  d e r  B e a r b e i t u n g

w an M a w<ffpt sondern toben diese zu p rü fa  « ^ t t s t a g .  |  j & ^ H p i r n a )  und Chemnite zeigten. Trotz der geringen
inwieweit diese mit den Handlungen überein stimmen? Und 
nicht zu sagen, wie der Referent: wPaßt auf, was gespielt 
wird!**, sondern ..laßt nicht mehr mit euch spielen nnd greifet

werden -wir als kUssenbewnB.es P td e .a ria , den Sieg ^
ringen. 'nützen und mit mögli<3is* geringen Reibungen aR die neuen

Krälte in die Arbeit einzureihen. Ein nächster Punkt galt der 
I H i B i i h w i  ITaktik der Union. Wegen der Kürze der Zeit wurde er als
r r a  *  I Arbeitsmaterial für die Ortsgruppensitzungen festgelegt. Ebenso

Dfe E inheitsfron t I ergab sich eine Menge Anregungen bei der Besprechung der
I nächsten Aufgaben kn Bezirk und in den Ortsgruppen. Be- 

Wie ein Zug zum Kinderfest fahren Wagen mit saufenden sonders g lt  es die Verbindungen zwischen Reich, Bezirk und 
und gröhlenden Studenten auf dem Marktplatz auf. Es sollte Ortsgruppen besser in Phiß zu bringen. Besondere Beachtung 
eine Verhöhnung des Studententums sein, aber jedermann I fanden die Punkte Jugendarbeit danach die der Presse und 
schüttelte den Kopf über dieses Kasperletheater und fragte lYRUK. Hier gilt es viel Versäumtes nachzuholeiL Am Schkiß 
sichr ist das die Einleitung zum Jugendtag? Die Kolonnen I <jer Konferenz w ar jedem klar: Mk schärfster Kritik auf dem 
marschieren auf, aber sie füllen nicht einmal den winzigen I be schritt enen Wege weiter, und die Früchte unseres Kampfes 
Marktplatz aus. | im Dienste des Proletariats reifen heran. Die Zukunft ist unser!.

Plötzlich geht eine heftige Bewegung durch die Reiben

A us d e r  B ew egung

Dfe SPD. wird rot?
■ Vor einigen Tagen verteilte die SPD. Handzettel in 

bare, welche zu einer Versammlung einladeten unter dem 
Thema: „Völkerfrieden, drohender Krieg etc. pp.“ Referent: 
Bruno Schöniank. Wir von der KAP. nnd AAU. hielten es 
Mr angebracht, zu dieser Versammlung zu gehen, um in einer 
Diskussion den Arbeitern zn sagen, wie der Völkerfrieden der 
SPD. aussieht — Aber o  weh. eine gemtitüctoe Urft wehte 
ans entgegen, als wir den kleinen Saal betraten. Die Ver­
sammlung erschien Wie so ein Familienabend, gefüllt voo 
äpiettbürgern. Man mufi te lange suchen, ehe man ein Arbeker- 
resicht so sehen bekam (wie |a  üblich lo SPD.-V er Samm­
lungen), aber Rechtsanwälte. Lehrer uod sonst. Aibeiterfver)- 
Mhrer füllten den Raum. Man schieo sich aUerhaod vorge- 
nommeo zu haben, denn die Wände waren geschmückt mit 
nur rotem Tuch, wo bHeb schiwarz-rot-eold? Alsbald begann 
man auch auf dem Flügel die Internationale 
wobei natürlich die Textbücher zahlreich verwendet wurden 
— es ist )a auch zulange her, seitdem man die Internationale 
sa'Ü —! Dann begann der Referent^ Man mußte feststeftMj* 
dafi er es verstand, sehr rrrrrevolutionäre Phrasen vom 
Stapel zn lassen. Gegen Krieg und Kriegsgefahr. So führt e r 
unter anderem ans, dafi der Weltkrieg nur geführt wurde 
für dte Geldschränke der grofien Kapitalisten und Grund­
besitzer und daB der Weltkrieg aur eine Kette von Gewalt­
e t e n  war. zukünftige Kriege stehen bevor. Es bliebe nichts 
anderes Übrig, a ls den Kapitalismus zu beseitigen und soidies 
mehr. Oie Arbeiterklasse möge erkennen, daß sie dem Rüsten 
eines Krieges nur dann gewachsen is t  wenn sie hn eigenen Le­
ger die Uneinigkeit beseitigt und sich in einer Rasse ..freund­
lich*4 zusammenschHefit Wir werden den Gegner erst dann 
schlocen. wenn wir einig sind! Die Anführungen ähnelten 
bald dem Aasspruch WUhekn IL: JCenne keine Parteien mehr, 
kenne nnr noch ein Volk von Brfktera!“ Er sagte dann not*, 
die Ursachen der Uneinigkeit zn untersuchen, wäre nicht am 
Platz, sondern man milfite die Wirkungen zeisen und er führte 
dann einige Beispiele an. die den deutschen Arbeitern drohen 
wfe „Onskrieg“ nnd daB <_  _________ dfe hiesigen Arbeiter hier eine Ifaupt-

_ _ zn lösen hätten, da Leuna io alter Nähe liegt (Was 
die Arbeiter daoo ton sollen, verschwieg man bewußt das 
sagen dann zur richtigen Zdt schon dte Bonzen und Gröfien 
der Parteien, indem sie die Arbeiter, wie nicht znm e 
Male, überrompeltü Aber .vor allen Dinge«“ sagte er 
Schlaft — „müssen wir das rote Bonner hissen! ScUwarz-rot- 
gotd bedeutet fetzt Nationalflagge, das rote Banner mnfi erst 
wieder wehen!“

Es folgten dann einige Gedichte nnd Lieder, alsdann trat 
eine Panse ein. Wir lütten längst festgestellt dafi diese ganze 

^ ^ e in e  Kundgebung darstellen sollte und eine Diskussion 
nickt stettfand. Wir nahmen deshalb dte Oelecen- 

Panse unsere Zetteugen undBro« 
a ober htaausgewteseu. >Wlr als

K r ä f t e  u n d  M i t t e l  w u r d e n  v o n  d e n  O r t s g r u p p e «  e i g e n e  V e r ­
s a m m l u n g e n  u n d  D i s k u s s i o n s a b e n d e  a b g e h a l t e n  u n d  d i e  g e g n e ­
r i s c h e n  V e r a n s t a l t u n g e n  l a u f e n d  b e a r b e i t e t ,  i n  d e r  w e i t e r e n

an  i  i i « I c
M di

Nürnberg.
Abonnementsannahme: Kommunistische

u n  0  « it

Arbeiter-Zeituni

hindurch: Mitten vor der Front ragen große Transparente
auf: Heraus aus den Gewerkschaften! Hinein in die Allge­
meine Arbeiter-Union! Ausgeschlossene des RFB. und der 
KPD.! Im nächstven Augenblick stürzen sich die Bonzen wie 
wilde Stiere auf die Transparente. Aber unsere Schar stand
fest Da schlichen sich einige von hinten heran und z e r - ____ _____________
fetzten die Transparente. Im selben Augenblick war auch 1 ^  Mk.)." Kampfruf (monatlich 0,60 Mk.), Prole-
schon die Sipo zur Stelle und drängte uns in schönster Ein- tM|>r (monatlich 0,50 Mk.), Entschiedene Linke (monatlich 
heitsfront mit einigen EKKI-Getreuen znr Seite. Besonders g ote j UKend (monatlich 0.10 Mk.), Der Erwerbs­
heldenhaft zeigte sich hierbei der -kommunistische Staatsrat , (monatneh 0,05 Mk.) bei L. Hierer. Eberbardshofstr. 18. 
Bernhard Könen, der "einen unserer Genossen -testhielt und1 
den „Grünen Brüdern“ zurief: „Den hier müssen Sie ver­
haften!“ Unaufhörlich hetzten die Bonzen die Jungkommu­
nisten anf, unsere Flugblätter zu zerreißen, und der po l Leiter
S t  ans Leipzig versuchte mehrfach, unser Material zu steh- 1  Achtung! A
len. Unsere Argnmente i»  widerlegen, war er aber «  leige. |  W eM Ul dm  ,3 abends 7H Uhr,
Jetzt wurde doe Abteilung Frontkämpfer abkommandiert die
nos voo den Demonstranten isolieren sollten. Dfe ausge-1 Sitzung der Arbeitsausschüsse von Partei und Union in der 
schlossene Rote Jungfront nnd dte KAJ. mischte sich Jedoch J Buchhandlung, 
nun in die Reihen der Aufmarschierten, und viele von den

'Ä S i ^ b e ^  “iS  “Ä r Ä  I

ctaunten sie darüber daB Klara Zetkin [der 3. Internationale, lire  Ursachen und Entwicklung in der 
ausgerufen h a t daß unter Umständen ein Zusammenwirken BeleuditungJm Shme des ^ v o h K io n ä^  ^ i  
«wkrivn Prirhcvrhr und den Rotarmisten (und natürlich I (hislerende und Leser der Komm. Arbeiter-Zeitung sowie ins- 
ï u c h J t a e S ^ ï e  Uml ^ ß  R ^  Luxemburg schon Im |besonder oppositionelle Arbeiter der KPD. und des RPB. sind 
September.  1918 in den SpaJtakusbriefen~̂ Vor der_

g fS S Swaren sich die Proleten sich darüber natürlich sofort Idar. . . .  .
dafi ihre Parole niemals heißen könne ..Burgfrieden mit der Achtung!
Bourgeoisie“, sondern auch gegen den Willen Ihrer Führer I Am Sonnabend, den 10. 9„ abends IM  Uhr findet in 
im nächsten Kriege -Sturz des Systems. Bürgerkrieg. Alle Charletteoburg io Schuba rts Bierstuben. ei1̂
Macht den Räten!“ Kaum hörten das die Bonzen, so ver- kombinierte Mitglieder-Versammlnng der KAP. und AAU. des 
boten sie ihnen. Flugblätter von uns zu nehmen. Aber jetzt 2. und 7. Unterbezirks s ta tt Das Erscheinen aller Oenossen 
kamen sie nicht mehr an. der Kadaverhorsam w ar gebrochen. | der genannten Bezirke ist Pflicht u . t t
sie wurden von den. Erwachten gehörig zurechtgewiesen. I ................ . ^

Jetzt entstanden den Bonzen aber andere Helfer. Unter I Heraosreber nnd für den Inhalt verantwortlch: K a r  1.S« 1» 
ihrem Jubel und dem einiger völlig VerheUter wurde eine \ Neukölln. — D r u c k :  Druckerei für’ A rbeiter- Llteratir
Reihe unsrer Genossen anf die Polizei geschafft, und hier 
zeigten sich die »Grünen Brüder“ In Ihrer wahren Oestalt 
indem Polizehnaior Crux nns anschnauzte und befahl, uns 
aus dem Stadtbereicb hinauszuweisen.

Wenn wir all unsere Erlebnisse dieses Jugendtags über­
blicken, wächst unser Grauen ins Ungeheure, wie weit es die 
Bolschewiki schon verstanden haben, auch das Jungprote- 
tariat za verseuchen. Es wird höchste Zeit daß die Ge­
nossen in KJ. nnd iS t  erwachen nnd den Trennungsstrich 
zwischen sich nod den Bonzen ziehen, die im Solde Rußlands
stehen. * .

Schmach und Schande über die Einheitsfront der An­
hänger der i  Internationale mit der Sipo. Für uns gUt nur: 
Reinliche Scheidung von der Bourgeoisie und ihren Trabanten, 
und wie sich hier gezeigt h a t auch von KPD. und RFB„ von 
KJ nnd Jongstnrm. . . :r

Nicht für das kapitalistische Rufiland, sondern für die!
WaMrrmhtteu!

Willy Iszdoaat Berlin 0 17.

BesteO-Zettel!
Ich bitte hiermit nm 2 malige kostenlose Probezustellung der

M M W fiiTTir n r t-—
Organ der Kommnalstlscben Arbeiter-Partei Dentsddands.

Der Bestellzettel ist als Drucksache oder persönlich a» 
dte llni H n f  i  Mr ArbeHer-LMeratnr. Berlin SO Ii. Lau­
sitzer Platz 13 zn senden.
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'Strafie:

Genf und noskao
D ie imperialistischen Friedensfürsten Europas sind 

w ieder mal m it ihren diensteifrigen Adjutanten aus dem 
L ag er d er „völkerbefreienden“ Sozialdem okratie im idyl­
lischen Genf versam m elt.

W as die L ocam esen Chamberlain, Briand und S trese­
m ann m it ihren sozialdem okratischen V orsängern Paul 
Boncour und Rudi Breitscheid an pazifistischen Reden 
und Friedensplänen bisher verbrochen haiben, ist von 
solch geringem  Einfluß auf den ehernen Gang des im­
perialistischen Dynam os, daß selbst schon in den Kreisen 
der R egisseure des „Völkerbund“-T heaters  der Gedanke 
einer Verminderyng der Genfer R atstagungen aufge­
taucht ist.

Um so geschäftiger sind natürlich die sozialdemo­
kratischen Reform isten Europas, und besonders die deut­
schen, dabei, die Konferenzen d er Kapitalisteninternatio- 

* nale in pazifistischen W eihrauch zu hüllen. Dazu haben 
die sozialpatriotischen Ludendorffs des letztèn W eltkriegs 
ja  auch allen Anlaß. Denn wenn z. B . das. deutsche 
P ro le taria t den imperialistischen Pferdefuß der Genfer 
..W eltfriedensT-Gesellschaft erkennt und in Konsequenz 
dessen sein eigenes politisches O rchester spielt, läutet 
e s auch gleichzeitig das Totenglöcklein für die Breit­
scheid, S tam pfer u. Co. W enn e rs t d er pazifistische 
M antel des „Völkerbundes“  fällt, m üssen auch seine so­
zialdem okratischen Herzöge nach.

Die klassenbew ußte A rbeiterschaft hat deshalb am 
„Völkerbund“ nur insoweit ein Interesse, w ie sie an  seiner 
Politik den S tand d er imperialistischen Kräfte in Europa 
ablesen kann. Die imperialistischen K onzentrationsbe­
strebungen, die auch der dickste pazifistische Nebel nur 
m angelhaft verschleiern kann, sind d er einzige Faktor, 
d e r  den K ick  des P ro letaria ts auf die Genfer R atstagun­
gen lenken kann.

D er „Völkerbund“ ist natürlich kein Nonnenkloster, 
aufgebaut auf d e r  alles um spannenden Liebe zu irgend­
welchen Idealen. Die Sektionen d er Genfer Kapitalisten- 
internationale sind sich nur einig in dem  Grundsatz, die 
L asten  des Neuaufbaues des europäischen Kapitalismus 
unter allen Umständen den  proletarischen M assen aufzu­
bürden. Sobald es  aber um  das Verhältnis d e r  kapitalisti­
schen S taa ten  zueinander g e h t  tre ten  sofort die natio­
nalen G egensätze zwischen den einzelnen Bourgeoisien 
auf. D er allen „Völkerbund“-S taaten  gem einsam e im­
perialistische D rang, d. h. die für die E rw eiterung des 
Absatzgebietes lebensnotwendige über die nationalen 
G renzen hinausgehende W irtschaftspolitik, spaltet die 
Einheit von Genf in politische M ächtegruppen, deren 
Sonderin teressen nicht un ter einen H ut zu  bringen sind.

_____ D as w ar von Anbeginn des „Völkerbundes“ so un4
wird so  bleiben — tro tz  des Locarno-Paktes. Denn dié

bündung m it Deutschland, um gegenüber Frankreich das 
notwendige Kontergewicht zu schaffen: Deutschlands
zukünftige Stelle im imperialistischen Europa überhaupt 
ist eine Frage, die über kurz odér lang scharfe G egen­
sätze in d er G enfer Kapitalistenintemationale heraufbe- 
schwören muß.

Auf der anderen Seite steht Rußland, d er große öst­
liche Nachbar d er „Völkerbunds“-Staaten. Die M oskauer 
Regierung ha t noch keinen Sitz im Genfer R at eingenom ­
men, ab er nicht e tw a aus prinzipieller G egnerschaft son­
dern aus taktischen Gründe^. Rußland steht noch ab­
seits, weil es sich v o n  einem „Völkerbund“ un te r Füh-

schaftsaufbau nicht mithilft, keinen Vorteil verspricht. 
Die M oskauer Regierung is t in teressiert an  einer völker- 
bundlichen M ächtekonstellation, die vor allem den über­
ragenden Einfluß des englischen Imperialismus beseitigt. 
Ist e rst dieses Ziel erreicht, wird auch die russische Ku­
laken- und Nepmänner- Regierung nicht m ehr als stiller 
Beobachter auf den Genfer Ratskonferenzen vertre ten  
sein.

So lange Rußland noch nicht Mitglied des Genfer

Väter der Locarno-Politik konnten nicht verhindern, daß 
jetzt in Genf eine neue Frage auf die Tagesordnung ge­
stellt w orden ist. Polen sieht seine In teressen nicht ge­
nügend berücksichtigt und hat einen V orstoß gemacht.
W ie England, Frankreich und D eutschland eine Koalition 
innerhalb des „Völkerbundes“ eingehen konnten, soll det 
G enfer R at auch den kleineren S taa ten , besonders im 
O sten Europas, eine Blockbildung gesta tten . Also ein 
O st-Locarno, d as  gegenüber d e r englisch-französiscli- 
deutschen Verbindung das Gleichgewicht w ieder her­
stellen solL In diesem Kokurreftzkampf d er Kleinen ge­
gen  die Großen kann jeder P ro le tarier schon k lar er­
kennen, w ie  ohnmächtig d e r  „Völkerbund“ sein muß, 
w enn es mal zu kriegerischen Konflikten zwischen den 
im perialistischen S taaten  Europas kommt.

Die A nbeter d er Locarno-Politik können auch nicht 
verhindern, daß d er Kampf zw ischen England nnd Frank 
reich um die V orm achtstellung in E uropa sich langsam, 
aber sichtbar genug, verschärft. D ieser Kampf d e r bei­
den imperialistischen Großmächte spielt sich vorderhand 
in d e r  Form  des Ringens um  die Gewinnung d e r kleinen 
S taa ten  ab. Frankreich wiH v o r allen D ingen die Füh- 
rerstellung Englands brechen und sym pathisiert desw e­
gen so g ar m it dem  O st-Locarno. D er englische Imperia­
lism us w iederum  kämpft besonders um ,eine engere Ver- P ro letaria ts gerichtet I s t

Internationale diplomatischen Krieg führen gegen C ham ­
berlain und seine Agenten, die angeblich täglich an d er 
Kriegsfront gegen die „Sowjetunion“ bauen. Daß auf 
Grund dér imperialistischen G egensätze auch zwischen 
den ,„Völkerbunds“ -Staatefc Kriegsgefahren bestehen, 
verschw eigen die Regierungsbolschewisten und ihre leni­
nistischen T rabanten  dem  P ro le ta ria t sielcennen nur noch 
den „Antisowjetblock“ Chamberlains. Es w äre natürlich 
töricht, die k a p i t a l i s t i s c h e n  Differenzen zwischen 
England und NEP.-Rußland leugnen zu wollen. A ber 
noch kindischer ist es, w ie die leninistischen Führer in 
jedem  Pup, d er in Genf gelassen*wird, einen Gasangriff 
gegen Rußland- sehen. Doch die-M oskauer Leninisten­
päpste m üssen täglich den Krieg gegen Rußland an  die 
W and malen, dam it sich die europäischen A rbeiterm assen 
desto fanatischer fü r den kapitalistischen russischen Auf­
bau e insetzen.

D aß M oskau im übrigen g ar nicht daran  d e n k t die 
P ro letarier eines m it Rußland befreundeten S taates zürn 
revolutionären Aufstand aufzurufen, bew eist unzw eideu­
tig  d er „Fall Rakowski“. Rakowski, dem  russischen B ot­
schafter in Frankreich, wurde jüngst vorgew orfen, daß 
e r  einmal ein zum Bürgerkrieg aufforderndes Dokum ent 
m it unterzeichnet habe (siehe „KAZ.“ Nr. 69: „M oskaus 
Friedenspalm e“.) Die P ariser Regierung ließ desw egen 
in Moskau P ro tes t erheben — und Rakowski erhielt
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Kapitalintensität und Bedarf an Arbeitskräften stehen ia 

dialektischem Zusammenhang. Je größer die Kapitalhitensltftt 
ist. um so größer ist auch die Produktionskapacität die auf 
jeden einzelnen verwendeten Arbeiter entfällt. Infolgedessen 
geht der Bedarf an Arbeitskräften und die Aufsaugungsfähigkeit 
der einzelnen Wirtschaft immer mehr zurück, auch wenn es 
dem Kapital gelingt eine erhebliche Markt- d. h. Absatzerwei­
terung zu schaffen. Die KapitaljntensHät bedeutet Produktions- 
Steigerung und Verringerung des Bedarfs an menschUscher 
Arbeitskraft. Das Kapital schaltet also in demselben Augen-

rung des heutigen England, das am russischen W irt- bIick- in dem es eine verstärkte Nachfrage benötigt, einen Te«
der Konsumenten wieder aus. Deshalb ist ja auch der Im­
perialismus eine notwendige Folge der fortschreitenden In­
dustrialisierung. Die Binnenmärkte sirnü ausgeschöpft Die 
Kaufkraft der „eigenen“ Bevölkerung geht dauernd zurück, 
da die Zusatzquote aus der ^Ausbeutung d e r ' Kolonialvölker 
ständig zurückgeht Natürlich hat die Kapitalsintensität auch 
ihre Grenzen in der Rentabilität.

Eine weitere charakteristische Erscheinung innerhalb der 
Rationalisierung ist, daß bei einer Krise oder bei einer zurück-

K a p i t a l i s t e n b u n d e s  i s t  w i r d  e s  m i t  H i l f e  s e i n e r  d r i t t e n  « e b e n d e n  N a c h f r a g e  d e r  A b b a u  a n  A r b e i t s k r ä f t e n  wegen der

prom pt einen diplomatischen RüffeL—Tschitscherin e r ­
klärte kategorisch, „daß  die .Regierung Sow jetrußlands 
auf das Formellste und Entschiedenste d ie Idee d  e-s-- 
a v o u i e r e ,  daß einer ihrer V ertreter auf französischem  
Gebiet eine P ropaganda . zum Aufstand und zur D eser­
tion organisieren könne, wo doch Rußland mit Frankreich 
friedliche Beziehungen unterhalte.“  Auch R akow ski 
selbst versicherte, daß  sich die fragliche Kundgebung 
natürlich nicht auf Frankreich beziehe, w orauf sieb  
Briand zufrieden gab.

Damit ha t M oskau d er französischen Bourgeoisie 
einen Freibrief ausgestellt zum brutalsten Vorgehen gegen 
alle Proletarier, die dem  französischen Imperialismus an 
den Kragen wollen. Demi „w eltrevolutionäre“ Aufrufe 
d er dritten Internationale gelten nicht für ein Land, das 
mit d er russischen Kulakenregierung „friedliche Be­
ziehungen“ u n te rh ä lt — die Arbeiter eines solchen halb 
oder ganz „östlich orientierten“  S taa tes müssen vielm ehr 
im Interesse des russischen NEP.-KapItaBsmus einen 
B u r g f r i e d e n  mit ihrer eigenen Kapitalistenklasse 
eingehen. .

Moskau unterscheidet sich also vom  Genf d er Im­
perialisten nicht m ehr und nicht w eniger — w ie der 
Rabbi vom Mönch. D as heißt sie  stinken beide, weil ihre 
Politik gegen die revolutionären K lasseninteressen des

jetzigen Form der Rationalisierung nicht derart sein kann, daB 
er zu einer entsprechenden Produktionseinschränkung führt 
Daraus folgt die Notwendigkeit einer stärkeren Lagerhaltung; 
so daß eine auf die Depression folgende Konjunktur schneller 
ausgeschöpft wird. Da die Lagenhaltung wiederum eine Im­
mobilisierung des Kapitals bedeutet so zwingt sie häufig zur 
Verschleuderung, die naturgemäß nur nach dem Ausland er­
folgt, utp die Preise auf dem Binnenmarkt nicht zu drücken. 
Aus dieser Struktur der Wirtschaft entsteht das Heer der 
dauernd Arbeitslosen, die von keiner Konjunktur erfaßt werdea 
können; oder positiv ausgedrückt der Arbeitsbedarf bleibf 
sich mit fortschreitender Industrialisierung gleich. Die Kon­
junktur schafft nicht mehr wie früher einen Ausgleich, 
versiegt aber auch die Quelle des gewerkschaftlichen 
der geradezu an die steigende Nachfrage nach Arbeitskräften 
in den Konfunkturperioden gebunden ist. Die seit der Stabili­
sierung ständig steigende Macht des Kapitals und der gleich­
zeitige Rückgang an Arbeitsbedarf stehen in einem sein engen 
Zusammenhang. Dies beweist aber auch, daß mit der letzt 
erreichten Kapitalsintensität praktisch die Gewerkschaften als 
Lohnkampforganisationen ihre Macht verloren hoben. Das 
Ueberangebot an Arbeitskräften, auf das dauernd zurück­
gegriffen werden kann, zwingt die Gewerkschaften geradeso, 
sich als „treue“ Vertragskontrahenten in die Art 
schaft mit dem Kapitel aufnehmen zu lassen. Sie sind 
Lohnkämpfern zu tarifmäßigen — also zn festem Preis 
Lieferanten der Ware Arbeitskraft geworden. Es ist nur 
Frage der Zeit, daß s te  auch mit ihrem Vermögen naoh 
Richtspruch des Kapitals für die Innehaltung der i 
Pflichten kraft Gesetzes haften. Dem Kapital ist damitj 
„Stetigkeit“ des Arbeitsbedarfs auch die Stetigkeit des Lohnes 
gesichert Die gewerkschaftliche „Erziehung*' der Mitglieder 
muß daher auf die Einhaltung der dem Kapital gegenüber 
nommenen Pflichten gerichtet sein. Sie wird 
mit dem Unternehmertum dafür sorgen müssen, dafi afle 
sitionelfen Elemente ans den Betrieben und damit auch 
den Organisationen verschwinden. Die Möglichkeit bei; 
der Erwerbslosigkeit, sich noch als Mitglied io den 
schaften zu halten, is f  ausgeschlossen. Es hat sich 
die Reinigung innerhalb der Grofibetriebe bei voller 
der Gewerkschaften vollzogen. D*e' Revolution!« 
Gewerkschaftea, wie sie die «PDp betreibt bzw. 1 
wiH, scheitert einfach an dem' Tarifzwang, der wiederum 
Folge der wirtschaftlichen Entwicklung Is t Der 
war in den Zelten des aufsteigenden Kapitalismus eine 
rang der Arbeiterschaft, die das Kapital znr Fortzahlung 
In der Konjunktur erkämpften Lohnes auch In den Zeiten 
Depression zwingen sollte. Hente ist dieselbe 
Forderung des Kapitals an die Gewerkschaften 
Zwang Vermögensrecht!icher Haftung für Vertragstreue. J 
Kapital braucht die Gewerkschaften, well sie

•X Siehe abch .JCAZ.*4 Nr. <Ä •

8. Jahrg. Nr' 70 
#

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

. T * V Tv

Preis 15 Pf.

Berlin, 10. September 19272a beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei 
darch dte Post oder darch die „Bochhandlaog ttr  
Arbeiterfiteratnr“ BerUo SO. 36. Lausitzer Platz 13.

Telephon-Nr.: Moritzplatz 7832.

Ü C M I I H W i .  I M  O M I  u w  o u W U M H I  (U u U I  UW r U W  1
monatlich l*0  Mk, zahlbar bis ML Jeden Monate ta 1

 ̂ A ls TaM— |  anf Postscheckkonto: B erit NW.7. Nr. « 8 4 2 .

BuchhaadL L Arbeiter-Literatur Berla SO. %  Lausitzer PL 13L Inserate worden nicht anigenommea. 1


